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VorwortVorwortVorwortVorwort    
 
In Rheinland-Pfalz gibt es sie seit diesem Schuljahr, in Nordrhein-Westfalen und im 
Saarland werden sie gerade auf den Weg gebracht: Die Ganztagsschulen. Eine der ein-
schneidendsten Innovationen im deutschen Bildungswesen wären sie, wenn es sich denn 
um mehr handeln würde als um an den normalen Vormittagsunterricht angehängte 
Betreuungsangebote incl. Hausaufgabenbetreuung  und bisweilen Freizeitangebote. Und 
zwar für Grundschüler, und zwar nur für einen geringen Teil von ihnen. 
Andererseits: wie auch immer die Einrichtung dieser Schulen verläuft, mit Sicherheit 
darf man davon ausgehen, dass sie nur der Einstieg in ein umfassendes Ganztagsschul-
system als Regelschule für alle Kinder und Jugendlichen sind, denn auch die Bundesre-
publik Deutschland wird früher oder später mit dem in anderen europäischen Ländern 
üblichen Bildungsstandard gleichziehen müssen. 
Die derzeit in den Geburtswehen befindlichen Varianten, die eigentlich den Begriff 
„Ganztagsschule“ schon im Entwurf nicht verdienen, können wir deshalb nicht ignorie-
ren. Und auch nicht, weil die evangelische Jugend (wie außerschulische Arbeit mit Kin-
dern und Jugendlichen überhaupt) natürlich ein Interesse daran haben muss, was diese 
unter welchen Umständen und wofür und mit wem an Bildung erhalten. Und nicht zu-
letzt, weil die Jugendhilfe, und damit die Jugendverbände und überhaupt die Träger au-
ßerschulischer Jugendarbeit bei der Realisierung der Ganztagsschule aktiv mitwirken 
sollen. 
Diese Mini-Arbeitshilfe ist für den kurzfristigen Gebrauch gedacht: In einigen Monaten 
kann sie bereits völlig überholt sein.  Aber jetzt, ganz aktuell, soll sie eine schnelle Unter-
stützung sein für alle, die sich mit den Neuerungen in der Bildungspolitik und den Her-
ausforderungen für die Jugendarbeit  beschäftigen und dabei Neuland betreten – insbe-
sondere in NRW im Rahmen der „Offenen Ganztagsschule“ (Grundschulen). 
 
Ute Sparschuh 
    

Vorwort zur 2. AuflageVorwort zur 2. AuflageVorwort zur 2. AuflageVorwort zur 2. Auflage    
    
In den wenigen Wochen seit ihrem Erscheinen scheint diese kleine Arbeitshilfe ihren 
Zweck schon erfüllt zu haben – Hilfestellung zu geben bei der Diskussion um die „Offe-
ne Ganztagsschule“: Die erste Auflage ist restlos vergriffen, die Nachfrage hält unver-
mindert an. Da trifft es sich gut, dass inzwischen der Runderlass „Offene Ganztagsschule 
im Primarbereich“ des Ministeriums für Schule, Jugend und Kinder NRW vorliegt, den 
wir in der ersten Auflage dieses Heftes als Entwurf veröffentlicht haben. 
Jetzt also ganz aktuell in diesem Heft:  
Erlass und Förderrichtlinien zur Offenen Ganztagsschule in Nordrhein-Westfalen. Au-
ßerdem neu im Anhang: Die Stellungnahme der evangelischen Landeskirchen in Nord-
rhein-Westfalen, die bei einer Anhörung des Landes zum Erlassentwurf  “Offene Ganz-
tagsschule“ vorgetragen wurde. 
Wir wünschen uns, dass dieses Heft bei der jetzt anstehenden Einmischung der Jugend-
arbeit in die Gestaltung der Ganztagsschule weiterhin hilfreich ist. 
 
Ute Sparschuh 
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InhaltInhaltInhaltInhalt    
    

Folgende Materialien werden hier  zusammengefasst zur Verfügung gestellt: 
    

I. Zur Erinnerung: Was ist nach PISA u.a. „Schocks“ an Bildungsreform aI. Zur Erinnerung: Was ist nach PISA u.a. „Schocks“ an Bildungsreform aI. Zur Erinnerung: Was ist nach PISA u.a. „Schocks“ an Bildungsreform aI. Zur Erinnerung: Was ist nach PISA u.a. „Schocks“ an Bildungsreform an-n-n-n-
gesagt? Wie sollte Schule sich ändern im Interesse von Kindern und Jugengesagt? Wie sollte Schule sich ändern im Interesse von Kindern und Jugengesagt? Wie sollte Schule sich ändern im Interesse von Kindern und Jugengesagt? Wie sollte Schule sich ändern im Interesse von Kindern und Jugend-d-d-d-
lichen?lichen?lichen?lichen?    
Zusammengefasste  Zusammenfassung der PISA-Ergebnisse. Mehr dazu in unserem aja „PISA 
2000. Welche Bildung brauchen Kinder und Jugendliche“, Amt für Jugendarbeit, Frühjahr 2002. 

II. Bildungsreform in NRW: Die „Offene Ganztagsschule“ (Grundschule)  II. Bildungsreform in NRW: Die „Offene Ganztagsschule“ (Grundschule)  II. Bildungsreform in NRW: Die „Offene Ganztagsschule“ (Grundschule)  II. Bildungsreform in NRW: Die „Offene Ganztagsschule“ (Grundschule)  ––––        
Wann, wo, wie?Wann, wo, wie?Wann, wo, wie?Wann, wo, wie?    

IIIIIIIII. Welche Bildung brauchen Kinder und Jugendliche. Welche BildungsanteI. Welche Bildung brauchen Kinder und Jugendliche. Welche BildungsanteI. Welche Bildung brauchen Kinder und Jugendliche. Welche BildungsanteI. Welche Bildung brauchen Kinder und Jugendliche. Welche Bildungsantei-i-i-i-
le hat die ev. Kinderle hat die ev. Kinderle hat die ev. Kinderle hat die ev. Kinder---- und Jugendarbeit? und Jugendarbeit? und Jugendarbeit? und Jugendarbeit?    

IV. Aber methodisch und strukturell passen wir so gar nicht zusammen….IV. Aber methodisch und strukturell passen wir so gar nicht zusammen….IV. Aber methodisch und strukturell passen wir so gar nicht zusammen….IV. Aber methodisch und strukturell passen wir so gar nicht zusammen….    

V. Was wollen, was könnten wir anbieten?V. Was wollen, was könnten wir anbieten?V. Was wollen, was könnten wir anbieten?V. Was wollen, was könnten wir anbieten?    

VI. Wie finde ich den Einstieg VI. Wie finde ich den Einstieg VI. Wie finde ich den Einstieg VI. Wie finde ich den Einstieg     

AnhangAnhangAnhangAnhang    

Stellungnahme der Evangelischen Landeskirchen Nordrhein-Westfalen zum  

Erlassentwurf „Offene Ganztagsschule“ 
    

    

Passend zum Thema und zur Einstimmung ist diese Arbeitshilfe so angelegt wie schulisches Ler-
nen, z.B. mit Arbeitsblättern und konkreten Arbeitsaufträgen, derzeit funktionieren soll. Das ist kei-
ne Veräppelung, es ist leider alles wahr. 
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Bildung findet schon lange nicht nur in der Schule statt. Vielleicht sogar da am wenigsten. Sagt auch 
die Bundesregierung:  
Aus dem  11. Kinder- und Jugendbericht der Bundesregierung (Bericht über die Lebenssituation junger Menschen und die 
Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland) 

Der Beitrag der Kinder- und Jugendhilfe in der Bildungsdebatte 

... 

Die Aussagen des im Sommer 2001 abgeschlossenen Kinder- und Jugendberichtes sowie die im Januar 2002 vorgelegte 
Streitschrift des Bundesjugendkuratoriums („Zukunftsfähigkeit sichern – für ein neues Verhältnis von Bildung und 
Jugendhilfe“) reklamieren im Hinblick auf die immer rascheren technischen und gesellschaftlichen Veränderungspro-
zesse, der Debatte ein umfassendes Bildungsverständnis zu Grunde zu legen, das über die Grenzen des formalen Bil-
dungssystems (Schule, berufliche Ausbildung, Hochschule) hinausreicht. Insbesondere die informellen und die außer-
schulisch zu erwerbenden Bildungsbestandteile, die ganz wesentlich auch durch die Angebote der Kinder- und Jugend-
hilfe vermittelt werden, müssen einbezogen werden. Bildung stellt sich dabei im Kontext einer Kultur des Aufwachsens 
und des lebenslangen Lernens dar. 

Im Fokus der Bildungsdiskussion stehen heute zunehmend auch soziale Kompetenzen, Sprach- und Kommunikations-
kompetenz, eine demokratische Grundhaltung und entsprechende Organisations- und Problemlösungsfähigkeiten sowie 
eine Vielzahl weiterer Fertigkeiten und Fähigkeiten, die zum einen der umfassenden Persönlichkeitsentwicklung und 
der Lebenskompetenz dienen, zum anderen aber auch eine Voraussetzung zum Wissenserwerb und zur sinnvollen und 
sozial verantwortungsbewussten Anwendung des Wissens darstellen. Die Kinder- und Jugendhilfe leistet hier auf der 
Grundlage des §11Abs.3SGBVIII mit ihren vielfältigen außerschulischen Angeboten der kulturellen, politischen, ge-
sundheitlichen, technischen und sportlichen Bildung einen herausragenden Beitrag und verfügt über umfangreiche 
Erfahrungen.  

Elfter Kinder- und Jugendbericht (Stellungnahme der Bundesregierung), S.9. 

 

Neben der Schule wird das große Feld der Kinder- und Jugendarbeit als Bildungsaufgabe, die von Jugendverbänden und 
kommunalen Freizeiteinrichtungen geleistet wird, häufig übersehen. Die Jugendarbeit verwirklicht einen hohen Bil-
dungsauftrag im kognitiven ebenso wie im persönlichkeitsbildenden Bereich. Jugendarbeit selbst wie auch offene Frei-
zeiteinrichtungen von Verbänden und Kommunen sowie Angebote der Jugendsozialarbeit bieten vielen jungen Men-
schen außerhalb der Schulen auf freiwilliger Basis in der Freizeit Zugang zu Lern- und Kulturangeboten. Dabei können 
sie auf die Auswahl der Angebote selbst Einfluss nehmen oder diese sogar selbst mitgestalten. 

Ebda. S. 18 

 
Spätestens seit der SHELL-Jugendstudie 2000 wissen wir es (die von 2002 u.a. bestätigen es): Die 
persönliche Zuversicht Jugendlicher, für Herausforderungen der Zukunft in jeder Hinsicht gut ge-
wappnet zu sein, ist abhängig von den persönlichen „Ressourcen“, und da vor allem: der Bildung. 
Dabei geht es bei „Zukunftsfähigkeit“ nicht nur um mehr oder weniger funktionalistische, fremdbe-
stimmte, ökonomische Sichtweisen (bist du gerüstet für die Anforderungen der modernen Arbeits-
welt, fähig zur „Ich-AG“ und weitere Zumutungen oder: wirst du der Marken-orientierte bewusste 
Konsument sein, den sich unsere Marketing-Abteilung wünscht). Sondern ganz eindeutig hängen 
mit diesen „Ressourcen“ wie Bildung auch weitere Lebensqualität und Sinn stiftende Faktoren zu-
sammen wie: soziales und politisches Engagement, Geselligkeit, kreativer und bewusster, kompeten-
ter Umgang mit „neuen“ Medien bzw. Informationsflut,  eben aktive und gestaltende Teilhabe an all 
dem, was das Leben bietet.  Grund genug, uns über  Bildung Gedanken zu machen. 
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I. Zur Erinnerung: Was ist nach PISA u.a. „Schocks“ an Bildungsreform aI. Zur Erinnerung: Was ist nach PISA u.a. „Schocks“ an Bildungsreform aI. Zur Erinnerung: Was ist nach PISA u.a. „Schocks“ an Bildungsreform aI. Zur Erinnerung: Was ist nach PISA u.a. „Schocks“ an Bildungsreform an-n-n-n-
gesagt? Wie sollte Schule sich ändern im Interesse von Kindern und Jugengesagt? Wie sollte Schule sich ändern im Interesse von Kindern und Jugengesagt? Wie sollte Schule sich ändern im Interesse von Kindern und Jugengesagt? Wie sollte Schule sich ändern im Interesse von Kindern und Jugend-d-d-d-
lichen?lichen?lichen?lichen?    
 

Zusammengefasste  Zusammenfassung der PISA-Ergebnisse.  
Mehr dazu in unserem aja „PISA 2000. Welche Bildung brauchen Kinder und Jugendliche“, Amt 
für Jugendarbeit, Frühjahr 2002. 
    

Bevor du den folgenden Text liest:  Vergegenwärtige dir deine Situation und deine Rolle.  Du bist 
Repräsentant/in einer der größten gesellschaftlichen Institutionen dieses Landes –der Kirche. Sie 
versteht sich spätestens seit Luther auch als Bildungseinrichtung und hat speziell „Bildung für alle“ 
auf ihre Fahnen geschrieben. Deine Kirchengemeinde/ dein kirchlicher Anstellungsträger hat dich 
mit Kinder- und Jugendarbeit beauftragt. Du trägst für diese Verantwortung: Aus professionellen 
Gründen, aus ethischen und religiösen, und nicht zuletzt weil du Teil des Netzes „Evangelische Ju-
gend“ bist, die als Jugendverband für die Interessen der Kinder und Jugendlichen eintritt. Du kannst 
also gar nicht anders, als dir Gedanken darüber zu machen, welche Bildung Kinder brauchen, wie 
sie sie am besten bekommen, um ein eigenständiges Leben zu führen, das sie  für sich und andere 
verantwortungsvoll mitgestalten und das zukunftsfähig ist. 

Lies jetzt den Text unter 1. und 2. 

 

1.1.1.1.    „Der Schock“: „Der Schock“: „Der Schock“: „Der Schock“:     
 

•  Die deutschen 15-Jährigen schneiden bei anwendungsorientierten Leistungen im internatio-
nalen Vergleich schlecht ab. 

•  Dabei sind die Unterschiede zwischen den Besten und den Schlechtesten in keinem anderen 
Land so groß wie bei uns, d.h. es gelingt am allerwenigsten, für alle Schüler ein einigerma-
ßen gleiches Niveau herzustellen. 

•  Was die Lesekompetenz (als Basiskompetenz für alles andere) anbetrifft, wird mit 23% der 
deutschen 15-Jährigen eine ausgesprochen große „Risikogruppe“ festgestellt –d.h. 23 % der 
Jugendlichen fehlt als 15-Jährige die Grundlage für eine einigermaßen qualifizierende Be-
rufsausbildung (vor allem Jungen, Haupt- und Sonderschüler, großer Anteil mit Migrations-
hintergrund). 

•  Die Schule zementiert die soziale Herkunft. Wer einer niedrigen sozialen Schicht angehört, 
hat  geringe Aussichten, eine höhere Schule zu besuchen und geringe Aussichten, höhere 
Kompetenzen zu erlangen. Was eindeutig mit der Schulform zusammenhängt, denn düm-
mer sind Kinder aus niedrigeren sozialen Schichten lt. PISA auch in Deutschland nicht.       

•  Besonders abgehängt sind bei uns die Kinder aus Familien mit Migrationshintergrund, die 
zu 50% der „Risikogruppe“ angehören.  
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2.2.2.2.    Hinweise auf Konsequenzen:Hinweise auf Konsequenzen:Hinweise auf Konsequenzen:Hinweise auf Konsequenzen:    
 

•  Die Sortierung  10-jähriger Kinder auf „passende“  Schulformen ist Unsinn. In kaum einem 
anderen Land wird so früh selektiert wie bei uns (nach dem 4. Schuljahr), die meisten ande-
ren Länder haben Einheitsschulsysteme bis zum Ende der Sekundarstufe I. PISA gibt deutli-
che Hinweise auf die Effektivität der Breitenförderung weniger gegliederter Schulsysteme mit 
viel innerer Differenzierung und institutioneller Förderung schwacher Schüler, was  dann 
auch Regelversetzung ermöglicht (S. 427). 

•  Deutschland ist Spitze bei individuellem Nachhilfeunterricht. Dafür fehlt es an Ergänzungs- 
und individuellem Förderunterricht  als Regelangebot, genauer gesagt: Grundprinzip der 
Schule, also an differenzierter Förderung jedes Einzelnen. 

•  Die vorschulische Förderung bleibt bei uns den Familien oder dem unterschiedlichen Enga-
gement einzelner KiTas oder Erzieherinnen überlassen (andere Länder: KiTas mit Bildungs-
auftrag bzw. als Teil des Bildungssystems, nicht der Jugendhilfe, siehe auch den unsäglichen 
deutschen Begriff Betreuung). 

•  Deutschland ist unterdurchschnittlich hinsichtlich der täglichen Länge der Schulzeit, vor al-
lem im Vorschul/Grundschulbereich bzw. in den Kernfächern. Selbst innerhalb Deutsch-
lands hatten die bayrischen 15-Jährigen im Durchschnitt ca. 1 Jahr mehr „Schulzeit“ als Berli-
ner. 

•  In den alten Bundesländern berichteten 30% der Schulen über Beeinträchtigungen durch 
mangelnde Lehrerversorgung. 

•  In Deutschland ist der höchste Anteil der 15jährigen erst in der 9. Klasse (OECD-Norm: 10.), 
und die Verteilung auf viele Klassenstufen ist mit am größten. Grund ist nicht in erster Linie 
die spätere Einschulung, sondern das gerne praktizierte Sitzenbleiben (in der deutschen PI-
SA-Stichprobe: 12% „Zurückgestellte“, 24% Sitzenbleiber. Je nach Bundesland finden sich 
zwischen 25 und 45% 15-Jährige mit „verzögerter Schulkarriere“ – was das Sitzenbleiben an-
belangt, fällt hier der Begriff von der „institutionalisierten Demütigung.“ 

•  Deutschland ist Spitze bei der durchschnittlichen Klassengröße (D: 21, OECD-Durchschnitt: 
17),  bei der Unterfinanzierung speziell im Primarbereich (D: 4,4 % des Brutto-
Inlandsprodukt für Bildung, OECD-Durchschnitt 5,6 %, Schweden 6,8, %, dabei wird in 
Deutschland wesentlich mehr Geld in Lehrergehälter als deren Anzahl gesteckt.). 

•  Den deutschen Lehrern wird besonders schlechte Diagnosefähigkeit bescheinigt, das ist übri-
gens der einzige Hinweis in der Studie, der sich direkt auf den Unterricht, bzw. die Unter-
richtsqualität durch das Lehrpersonal bezieht.  

•  Außerdem zeigte sich,  dass reformorientierte Unterrichtsmethoden wie Projektunterricht 
Wirkung auf bessere Leistungen zeigten, aber nicht, wenn sie rituell angeboten werden  

•  Deutsche SchülerInnen gehen nicht gerne zur Schule. 50% bejahten bei der PISA-
Bundesländer-Studie  „Fehlzeiten“ (konkret: Fehlen, Schwänzen, zu spät Kommen) innerhalb 
der vergangenen 14 Tage.  

 

 

Schiebe jetzt ggf. zusammen mit Kolleginnen und Kollegen ein kleines Brainstorming ein:  was 
müsste anders werden? Lies dann den Text unter 3. 
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3.3.3.3.    Tatsächliche Konsequenzen:Tatsächliche Konsequenzen:Tatsächliche Konsequenzen:Tatsächliche Konsequenzen:    
 

•  Das dreigliedrige Schulsystem und damit die frühe Selektion werden nicht angetastet wer-
den. Die Rede ist von „innerer Reform“.  

•  Das Prinzip „Schüler statt Fächer unterrichten“ soll verstärkt in deutsche Klassenzimmer 
einziehen, z.B. über mehr pädagogische und weniger Fachdisziplin- Ausbildungsanteile bei 
den Lehrkräften. Ein System individueller Förderung soll zunächst vor allem zur Sprachför-
derung von Kindern aus Migrantenfamilien etabliert werden. Ob es tatsächlich zu „Bildungs- 
und Erziehungspartnerschaften“ zugunsten jedes einzelnen Kindes durch ein Netz aus Er-
zieherinnen (Beratung mit Grundschullehrerinnen vor dem Schulübergang), Lehrern, Eltern, 
außerschulischen beteiligten Bezugspersonen aus den verschiedenen Bereichen der Jugend-
hilfe (das kann bisher die Bezugsperson im Hort, der Fußballtrainer oder die Familienthera-
peutin usw. sein) kommt, wäre im Einzelfall im Auge zu behalten. 

•  Die Kindergärten sollen explizite Bildungsaufträge bekommen, allem voran: Sprachförde-
rung. 

•  Der Ausbau von Ganztagsschulen ist –je nach Bundesland mit unterschiedlicher Intensität 
und Konzeption- vorgesehen. 

•  Die Ausstattung der Schulen mit Lehrkräften und sonstigem „pädagogischem Fachpersonal“ 
soll verbessert werden. Damit und sowieso mit der demografischen Entwicklung werden 
auch die Klassen kleiner. 

•  Die „verzögerten Schulkarrieren“ sollen durch frühere Einschulung (nicht durch Abschaf-
fung des Sitzenbleibens!! – oder wird sich das von selbst ergeben?) abgebaut werden. 

    

    

Vergleiche diese Liste mit dem selbst festgestellten Veränderungsbedarf.  Du wirst in einem späte-
ren Kapitel noch einmal darauf zurück kommen.   

Wenn du in NRW wohnst: Bearbeite jetzt Kapitel II, für andere Bundesländer: besorge Dir die ent-
sprechenden Landesbeschlüsse. 
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II. Bildungsreform in NRW: Die „Offene Ganztagsschule“ (Grundschule)  II. Bildungsreform in NRW: Die „Offene Ganztagsschule“ (Grundschule)  II. Bildungsreform in NRW: Die „Offene Ganztagsschule“ (Grundschule)  II. Bildungsreform in NRW: Die „Offene Ganztagsschule“ (Grundschule)  ––––        
Wann, wo, wie?Wann, wo, wie?Wann, wo, wie?Wann, wo, wie?    
    

Moment mal –Grundschule? Habe ich nichts mit zu tun. Ich mache doch Jugendarbeit. Oder ich 
zähle doch mal lieber nach –naja, die meisten sind im Grundschulalter….. 
Und klar ist derzeit auch: Kinder im Grundschulalter wird es immer geben. Auch wenn es weniger 
werden. Es gibt also durchaus demographische Gründe, die dafür sprechen,  weiterhin auch für die 
älteren Jugendlichen (ab 14-Jährige) offen und interessant zu bleiben. Andererseits: je weniger Kin-
der es geben wird, um so wichtiger ist es, da zu sein , wo sie alle sind. Und das ist die Schule.  
 

Aus dem  11. Kinder- und Jugendbericht der Bundesregierung (Bericht über die Lebenssituation junger Menschen und die 
Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland): 

 

Die Gruppe der 6- bis unter 10-Jährigen wird bis 2004 mit 7% zunächst leicht zurückgehen, um dann ab 2007 deutlich 
zu fallen. Bis 2020 wird diese Gruppe insgesamt um fast 30% zurückgehen. Im Unterschied dazu wird die Gruppe der 
10- bis unter 14-Jährigen bis 2003 noch um 6% ansteigen, um anschließend kontinuierlich zurückzugehen. Die Gruppe 
der 14- bis unter 18-Jährigen, die vielfach als zentrale Altersgruppe für die Jugendarbeit angesehen wird, steigt in den 
nächsten Jahren noch moderat an. Im Jahre 2006 werden gegenüber 1998 fast 11% mehr Jugendliche in den westlichen 
Bundesländern leben. Unter der Voraussetzung, dass die 14- bis unter 18-Jähri-gen die zentrale Altersgruppe der Kinder- 
und Jugendarbeit sind, hätte dies zur Konsequenz, dass für die nächsten Jahre ein leicht erhöhter Personal- und Finanz-
bedarf für Maßnahmen der Kinder- und Jugendarbeit einzukalkulieren ist, wenn das derzeitige Versorgungsangebot 
gehalten werden soll. Sofern man jedoch, wie sich dies im Arbeitsfeld der offenen Kinder- und Jugendarbeit abzeichnet, 
bei der Inanspruchnahme der Angebote der Kinder- und Jugendarbeit von einer Altersverschiebung zu den unter 14-
Jährigen ausgeht, ist mit einem qualitativen Mehrbedarf im Hinblick auf Kosten und Personal zu rechnen, da in dieser 
Altersgruppe vor allem die Herausforderungen an die Jugendarbeit in Anbetracht des wachsenden Bedarfs einer Koope-
ration mit der Schule sowie der Bereitstellung von zusätzlichen Betreuungsangeboten höher sind. 

11. Kinder- und Jugendbericht, S. 120  
 

Stell dir vor, du bist  

•  Leiterin einer Ev. Kindertagesstätte (3 Gruppen, 64 Kinder, davon 12 Hortkinder in altersge-
mischten Gruppen, die zwei (von drei) verschiedenen Grundschulen im Einzugsbereich be-
suchen) 

•  Mitglied der Stadtbezirksvertretung. Im Stadtbezirk liegen 12 Grundschulen, 21 Kindertages-
stätten, 6 Kirchen, viele Probleme. 

•  Rektor einer von drei Grundschulen in einem kinderreichen Stadtteil, an der seit Jahren die 
AWO ein sog. „Über-Mittag“-Angebot (Hausaufgabenbetreuung bis 15.00 Uhr) macht. 

•  Alleinerziehender Vater von drei Kindern, davon zwei im Grundschulalter. Die Haushälterin 
hat schon wieder gekündigt, du warst das Theater mit ihr sowieso leid, weil du der Meinung 
bist, deine Kinder brauchen nach der Schule mehr Förderung und weniger Fingernägel-
Putzen usw. und willst jetzt einen Privatlehrer suchen. Aber eigentlich bist du der Meinung, 
dass es in diesem hoch entwickelten Land institutionelle Lösungen geben muss. 

•  Leiter der Offenen Tür im Stadtteil. Seit vor einigen Jahren der Trend dahin ging, dass die 
Besucher immer jünger wurden, bietet ihr pädagogischen Mittagstisch und Hausaufgaben-
hilfe an. Obwohl finanziert aus Landesjugendplan-Mitteln und für 10-14-Jährige gedacht, 
wird das Angebot vor allem von Grundschülern (eine Schule direkt nebenan) angenommen. 
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•  Jugendleiterin der Ev. Kirchengemeinde, in deren Einzugsgebiet sich drei Grundschulen, 
mehrere Kindertagesstätten, eine Offene Tür befinden. Bei dir gibt es noch viele traditionelle 
Gruppen, davon 3 für Grundschulkinder. Sie sind rappelvoll.  

 

Lies mit den Augen einer dieser Rollen oder –wenn ihr zu mehreren seid- mit allen Blickwinkeln 
den folgenden Text und trage (tragt) zusammen, was alles unklar bleibt. 

Kursiv sind einige Kommentare als Übersetzungs- und Lesehilfe eingefügt). 

 
 

 

 

[Anschreiben des Ministeriums für Schule, Jugend und Kinder des Landes Nord-
rhein-Westfalen zum Runderlass „Offene Ganztagsschule im Primarbereich“ an 
die Bezirksregierungen und Landesjugendämter] 
 

Düsseldorf, im Februar 2003  

 
Die Landesregierung  beabsichtigt, gemeinsam mit den Städten, Kreisen und Gemeinden, den Kir-
chen, den Trägern der freien Kinder- und Jugendhilfe und anderen gesellschaftlichen Organisatio-
nen (z.B. aus Sport und Kultur), die insbesondere in Schule und Kinder- und Jugendhilfe vorhande-
ne Angebotsstruktur der Ganztagsbetreuung für Kinder im Grundschulalter qualitativ und quantita-
tiv auszubauen und in einem mittel- bis längerfristigen Prozess schrittweise zu einem Gesamtsys-
tem in und im Umfeld von Schule zusammenzuführen. 
  
Die Städte, Kreise und Gemeinden sollen hierzu für ihren Bereich gemeinsam mit den o.g. Organi-
sationen und den Schulen ein abgestimmtes bedarfsgerechtes Gesamtkonzept entwickeln, das den 
unterschiedlichen Belangen der Kinder und der Eltern sowie der Förderung von Bildung und Erzie-
hung gerecht wird und eine dem örtlichen Bedarf entsprechende Angebotsstruktur sicherstellt.  
 
Lehrerinnen und Lehrer sollen gemeinsam mit den Fachkräften der Kinder- und Jugendhilfe und 
weiteren Organisationen und Institutionen 
 

•  einen Beitrag zu mehr Bildungsqualität und Chancengleichheit leisten,  

•  den Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsauftrag von Schule und Kinder- und Jugendhilfe 
verknüpfen sowie  

•  Eltern die Sicherheit geben, dass ihr Kind gut und verlässlich aufgehoben ist, und damit ei-
nen Beitrag zur besseren Vereinbarkeit von Familie und Beruf leisten.  

Diese drei unter den Punkten genannten Zielsetzungen, vor allem die ersten beiden, liegen durchaus 
auch in unserem Interesse und können damit so etwas wie eine Messlatte sein, wenn es um die Konkre-
tisierung dieser Vorhaben geht! 
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Projektrahmen 
 
Mit Beginn des Schuljahrs 2003/2004 startet das Projekt "Offene Ganztagsschule im Primarbe-
reich".  
 
Die Durchführung liegt in der Verantwortung der Kommune als örtlichem Schulträger. Er soll durch 
eine gemeinsame Schulentwicklungs- und Jugendhilfeplanung unter Einbeziehung der vor Ort be-
stehenden Trägerstruktur, insbesondere der Träger der freien Kinder- und Jugendhilfe,  

 

•  die örtlichen qualitativen und quantitativen Förder- und Betreuungsbedarfe ermitteln, 

•  die Standorte der Projekte auf der Basis des örtlichen Bedarfs festlegen, 

•  die für Kinder im Grundschulalter vorhandenen Ganztagsangebote aus Kinder- und Jugend-

hilfe (Horte, Schulkinderhäuser, "Schülertreff") und Schule ("Schule von acht bis eins" und 

"Dreizehn Plus") einbeziehen sowie 

•  auf die Sicherstellung des dem örtlichen Bedarf entsprechenden Personals und der erforderli-

chen Räumlichkeiten hinwirken. 

 

Die Eltern sollen in die Organisation und die Durchführung der Maßnahmen einbezogen werden. 

Ziel der Landesförderung ist es,  

•  Kindern die freiwillige Teilnahme an außerunterrichtlichen Angeboten einer offenen Ganz-

tagsschule im Primarbereich in zumutbarer Entfernung zu ermöglichen,  

•  die Kommunen dabei zu unterstützen, schrittweise Schulen im Primarbereich unter Einbe-

ziehung bestehender Ganztagsangebote zu offenen Ganztagsschulen umzugestalten sowie  

•  den Kommunen die Erfüllung der Verpflichtung zur bedarfsgerechten Einrichtung von 

Plätzen in Tageseinrichtungen für Kinder im Grundschulalter gemäß § 24 Satz 2 SGB VIII 

zu erleichtern. 

Finanzierung 
 

Die Finanzierung der offenen Ganztagsschule im Primarbereich wird in erster Linie durch den 
flexiblen Einsatz der vorhandenen Mittel gewährleistet, die für die bestehenden Angebote (Horte, 
Schulkinderhäuser, "Schülertreff", "Schule von acht bis eins" und "Dreizehn Plus") zur Verfügung 
stehen. Das Land wird den Kommunen für die Schulen, die zur "Offenen Ganztagsschule im Pri-
marbereich" ausgebaut werden, einen Zuschuss in Höhe von 615 EUR pro Schülerin oder Schüler 
pro Schuljahr gewähren. Zusätzlich weist es den Schulen Lehrerstellen im Umfang von 0,1 Stellen je 
25 Schülerinnen und Schülern zu. An Stelle der Lehrerstellen kann auch ein Zuschuss in Höhe von 
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205 EUR je Schülerin und Schüler gewährt werden. Die Kommune entscheidet in Abstimmung mit 
den Schulen und den freien Trägern darüber, wie sie diese Mittel in ihren Schulen einsetzt. 
 
Die Kommunen (soweit diese sich an der offenen Ganztagsschule im Primarbereich beteiligen) 
bringen für die außerunterrichtlichen Maßnahmen im Rahmen des Gesamtkonzeptes einen Eigen-
anteil in Höhe von 410 EUR pro Schülerin oder Schüler pro Schuljahr ein. Elternbeiträge dürfen bis 
maximal 100 EUR pro Kind pro Monat (sozial gestaffelt) erhoben werden und können ebenso wie 
der bisher von den Kommunen und den freien Trägern geleistete Anteil an der Ganztagsbetreuung 
auf den Eigenanteil angerechnet werden. Die Elternbeiträge werden von den Kommunen bewirt-
schaftet.  

Es ist also vorgesehen, dass für jedes Schulkind im Ganztagsbetrieb eine Jahrespauschale von 1230.- Eu-
ro zur Verfügung steht (auf die Verbesserung der allgemeinen Haushaltslage des Landes kann man 
wohl lange warten).  Da keine Kindergruppe, was auch immer an Angebot stattfindet, mehr als 25 Kin-
der umfassen soll, ergibt sich folgende Rechnung: 1.230.- Euro  x 25 (Kinder) = 30.750.- Euro, geteilt durch 
12 (Monate) = 2.562.- Euro pro Gruppe pro Monat für Personal- und Angebotskosten, unterstellt, die 
Räume sind schon da oder anderweitig finanziert.  Für Personalkosten hieße dies: 30.750.- Euro geteilt 
durch 13 (Monatsgehälter) = 2.365.- Euro. Damit wäre eine 25-Std.-Erzieherinnen-Stelle finanzierbar, für 
all die von qualifizierterem Personal durchzuführenden Aufgaben (Lehrer, Sozialpädagogen) und an-
spruchsvollere Maßnahmen (auch Ferienaktivitäten usw.!) bliebe herzlich wenig. 

Zum Eigenanteil: 

Welche Kinder werden wohl das Ganztagsangebot wahrnehmen? Sicher nicht die arbeitsloser Eltern 
bzw. Mütter, die möglicherweise besonderen Förderungsbedarf haben! 

 

 

Die von der Bundesregierung für die Jahre 2003 bis 2007 in Aussicht gestellten Mittel zur Finanzie-
rung von Ganztagsschulen werden in Nordrhein-Westfalen auf der Basis einer zwischen Bund und 
Ländern noch abzuschließenden Verwaltungsvereinbarung für Schulen verwendet, die in diesem 
Zeitraum zu offenen Ganztagsschulen im Primarbereich umgestaltet werden. Diese Mittel stehen 
für Investitionen und Ausstattung zur Verfügung.  
 
Der folgende Erlass beschreibt das Projekt "Offene Ganztagsschule im Primarbereich" und regelt die 
Rahmenbedingungen einer schrittweisen Zusammenführung. Er gilt für einen Übergangszeitraum 
und soll in Abstimmung mit allen Beteiligten mittelfristig von einer gesetzlichen Regelung abgelöst 
werden. 
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Offene Ganztagsschule im Primarbereich  

Runderlass 

des Ministeriums für Schule, Jugend und Kinder vom 12.2.2003  

 

 

1. Ziele und Grundsätze der offenen Ganztagsschule  

 

1.1. Die offene Ganztagsschule soll durch die Zusammenarbeit von Schule, Kinder- und Jugendhilfe 

und weiteren außerschulischen Trägern ein neues Verständnis von Schule entwickeln. Sie sorgt 

für eine neue Lernkultur zur besseren Förderung der Schülerinnen und Schüler. Sie fördert die 

Zusammenarbeit von Lehrkräften mit anderen Professionen. Sie ermöglicht mehr Zeit für Bil-

dung und Erziehung, individuelle Förderung, Spiel- und Freizeitgestaltung sowie eine bessere 

Rhythmisierung des Schultages. Sie sorgt für ein umfassendes Bildungs- und Erziehungsange-

bot, das sich an dem jeweiligen Bedarf der Kinder und der Eltern orientiert. Sie umfasst insbe-

sondere: 

 

•  Förder-, Betreuungs- und Freizeitangebote, 

•  besondere Förderangebote für Kinder aus bildungsbenachteiligten Familien und für Kinder 

mit besonderen Begabungen sowie 

•  Angebote zur Stärkung der Familienerziehung. 

Auch diese Punkte könnte man durchaus unterschreiben, vor allem mit dem Vorsatz „mehr Zeit für 
Bildung und Erziehung…… bessere Rhythmisierung des Schulalltags“. Aber  - siehe unten! 

 

1.2. Die offene Ganztagsschule bietet zusätzlich zum planmäßigen Unterricht an Unterrichtstagen, 

an unterrichtsfreien Tagen und bei Bedarf in den Ferien Angebote außerhalb der Unterrichtszeit 

(außerunterrichtliche Angebote). In Kooperation mit vielfältigen Partnern, insbesondere aus der 

Kinder- und Jugendhilfe, des Sports und der Kultur soll sie zur Erfüllung des Bildungs-, Erziehungs- 

und Betreuungsauftrags eine bessere Förderung für alle Kinder ermöglichen. Die offene Ganztag-

schule eröffnet Schülerinnen und Schülern Hilfen zur Selbstständigkeit und Eigenverantwortung 

und unterstützt Eltern in ihrer Erziehungsarbeit. 
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1.3. Städte, Kreise und Gemeinden können Horte und Schulkinderhäuser sowie andere Angebote der 

Ganztagsbetreuung für Schulkinder schrittweise in die offene Ganztagsschule überführen; eine Wei-

terförderung dieser Angebote nach den bisherigen Förderprogrammen und dem Gesetz über Ta-

geseinrichtungen für Kinder (GTK) ist dann ausgeschlossen. Angebote der Ganztagsbetreuung für 

Schulkinder, die noch nicht in eine Ganztagsgrundschule eingebracht werden können, werden nach 

den jeweils geltenden rechtlichen Grundlagen weiter gefördert.  

 

1.4. Die offene Ganztagsschule soll auf der Grundlage von Kooperationsvereinbarungen zwischen 

dem Schulträger, den Schulen und den beteiligten außerschulischen Partnern ausgestaltet werden. 

Auf der Landesebene ist beabsichtigt, diesen Prozess durch Rahmen-Kooperationsvereinbarungen 

zwischen dem Land, den Schulträgern und den Trägern der Kinder- und Jugendhilfe wirksam zu 

unterstützen. 

Hier, wie auch unter 2.8, 3.2, 3.3, 3.4 finden sich interessante Aussagen über die mögliche Regelung der 
angestreten Kooperationen! 

    

2. Die Organisationsstruktur der offenen Ganztag2. Die Organisationsstruktur der offenen Ganztag2. Die Organisationsstruktur der offenen Ganztag2. Die Organisationsstruktur der offenen Ganztagsschule sschule sschule sschule     

 

2.1. Bei der Umgestaltung einer Schule zu einer offenen Ganztagsschule wirken Schule und Schul-
träger gemäß § 15 Nr. 8 SchMG (BASS 1 - 3) zusammen. Zur Konzeptplanung und Ausgestaltung  
der außerunterrichtlichen Angebote ist ein Beschluss der Schulkonferenz gemäß § 5 Abs. 2 Nr. 4 
SchMG erforderlich. Das Ganztagskonzept der offenen Ganztagsschule ist Teil des Schulpro-
gramms, über das die Schulkonferenz gemäß § 5 Abs. 2 Nr. 21 SchMG entscheidet.  
 
2.2. Die Lehrkräfte, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den außerunterrichtlichen Angebo-

ten, die Eltern, der Schulträger und die Kooperationspartner der Schule arbeiten bei der Durch-

führung der außerunterrichtlichen Angebote zusammen. Von besonderer Bedeutung ist dabei die 

Zusammenarbeit mit den Trägern der Kinder- und Jugendhilfe und weiteren Trägern, Organisati-

onen und Institutionen, z.B. Kirchen, Bibliotheken, Sportvereinen, Musikschulen, örtlichen Ver-

einen (§ 5 b SchVG;  BASS 1 - 2).  

    

2.3. Der Schulträger hält die außerunterrichtlichen Angebote der offenen Ganztagsschule für einen 
Teil der Schülerinnen und Schüler einer Schule bereit. Er kann eine Schule aber auch für alle Schü-
lerinnen und Schüler dieser Schule zu einer offenen Ganztagsschule umgestalten.  
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In diesem Satz steckt: Regel ist, dass eine Schule ein paar Ganztagsplätze bereit hält  -und nicht, dass 
die ganze Schule (in jedem Wohnviertel möglich, wo mehrere Grundschulen vorhanden sind) eine 
Ganztagsschule wird.  

Damit hat sich die Frage der „besseren Rhythmisierung“ des Schulalltags und die einer neuen pädago-
gischen Konzeption schon erledigt.  
 
 
    

2.4. Die Teilnahme an außerunterrichtlichen Angeboten der offenen Ganztagsschule ist freiwillig. 

Die Anmeldung eines Kindes zur Teilnahme an den außerunterrichtlichen Angeboten bindet aber 

für die Dauer eines Schuljahres. Unterjährige An- und Abmeldungen sind in begründeten Aus-

nahmefällen (z.B. Zu- und Wegzüge, unvorhersehbare Förder- und Betreuungsbedarfe) ohne Fol-

gen für die gewährte Landesförderung möglich. In Sonderschulen können auch Schülerinnen und 

Schüler der Klassenstufen 5 und 6 an den Angeboten der Klassenstufen 1 bis 4 teilnehmen. Der 

Schulträger stellt sicher, dass jedes Kind im Grundschulalter, das vor einer Umgestaltung einen 

Ganztagsplatz in einem anderen Betreuungsangebot hatte, auch in der offenen Ganztagsschule 

einen Platz in einem entsprechenden außerunterrichtlichen Angebot erhält.  

    

2.5. Der Zeitrahmen der offenen Ganztagsschule im Primarbereich richtet sich nach dem Bedarf 

der Erziehungsberechtigten, der Kinder und nach der Unterrichtsorganisation. Er erstreckt sich 

unter Einschluss der allgemeinen Unterrichtszeit in der Regel an allen Unterrichtstagen von spä-

testens 8 Uhr bis 16 Uhr, bei Bedarf auch länger, mindestens aber bis 15 Uhr. Angestrebt wird, 

dass die offene Ganztagsschule auch an unterrichtsfreien Tagen (außer an Samstagen, Sonntagen 

und Feiertagen) außerunterrichtliche Angebote in der Regel von spätestens 8 Uhr bis 16 Uhr an-

bietet, bei Bedarf auch länger, mindestens aber bis 15 Uhr. In den Ferien soll der Schulträger in 

Abstimmung mit dem Jugendhilfeträger bei Bedarf ein ggf. auch schulübergreifendes Ferienpro-

gramm organisieren. 

 
2.6. Die außerunterrichtlichen Angebote der offenen Ganztagsschule gelten als schulische Veran-

staltungen. Eine Betriebserlaubnis nach § 45 SGB VIII ist nicht erforderlich.  

 

2.7. Die außerunterrichtlichen Angebote der offenen Ganztagsschule können je nach Bedarf insbe-

sondere umfassen: 
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•  über den in der Stundentafel verankerten Förderunterricht hinausgehende Förderangebote 

für Schülerinnen und Schüler mit besonderen Bedarfen und für besonders begabte Schüle-

rinnen und Schüler (z.B. Hausaufgabenhilfen, Förderkurse, Sprachförderung), 

•  themenbezogene, klassen- und jahrgangsstufenübergreifende Aktivitäten, Arbeitsgemein-

schaften und Projekte (z.B. Kunst, Theater, Musik, Werken, Geschichtswerkstätten, naturwis-

senschaftliche Experimente, Sport usw.) in unterschiedlich großen und heterogenen Grup-

pen, 

•  Angebote zur musisch-künstlerischen Bildung und Erziehung sowie Bewegung, Spiel und 

Sport einschließlich kompensatorischer Bewegungsförderung, 

•  Projekte der Kinder- und Jugendhilfe, vor allem der außerschulischen Jugendarbeit. 

Die Bewegungs-, Spiel- und Sportangebote der offenen Ganztagsschule gehören zu den  

außerunterrichtlichen Sportangeboten. 

 

Für die teilnehmenden Kinder soll Gelegenheit für einen Imbiss oder eine Mahlzeit bestehen.  

 

In Kooperation mit den öffentlichen und freien Trägern der Kinder- und Jugendhilfe sollen in den 

offenen Ganztagsschulen auch Möglichkeiten der Elternberatung geschaffen werden. 

 

2.8.Für die Durchführung eines außerunterrichtlichen Angebotes sollen Träger der Kinder- und Ju-

gendhilfe oder andere Träger oder Organisationen einbezogen werden. Dabei soll die besondere Be-

deutung der Verbände der freien Wohlfahrtspflege beachtet werden. Die jeweilige Ausgestaltung 

erfolgt auf der Grundlage einer zwischen den Beteiligten abzuschließenden Kooperationsvereinba-

rung. Sie regelt u. a. die gegenseitigen Leistungen der Kooperationspartner sowie die Erstellung und 

Umsetzung eines gemeinsam zu entwickelnden pädagogischen Konzepts. 

Bei den Bewegungs-, Spiel- und Sportangeboten sind die gemeinnützigen Sportvereine und deren 

Vereinigungen als Kooperationspartner zu berücksichtigen.  

 

2.9. Die Größe der Gruppen der außerunterrichtlichen Angebote richtet sich nach dem Inhalt des 

Angebots, soll jedoch die Zahl von 25 Kindern, in Sonderschulen die Zahl von zwölf Kindern, nicht 

überschreiten. Ausnahmen sind z.B. bei Sportangeboten oder bei Theatergruppen, Instrumentalen-

sembles und Chören möglich.  
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3. Das Personal für die außerunterrichtlichen Angebote  

 

3.1. Die Qualifikation des Personals sowie die Intensität des jeweiligen Personaleinsatzes in der offe-

nen Ganztagsschule richten sich nach den Förder- und Betreuungsbedarfen der Kinder.  

Über Lehrerinnen und Lehrer hinaus kommen für die Mitarbeit in Betracht: 

 

•  Erzieherinnen und Erzieher, 

•  Sozialpädagoginnen und Sozialpädagogen, 

•  Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter, 

•  andere Professionen (z.B. Musikschullehrerinnen und –lehrer, Künstlerinnen und Künstler, 

Übungsleiterinnen und Übungsleiter im Sport, Handwerkerinnen und Handwerker usw.), 

•  therapeutisches Personal. 

Bei pädagogischer Eignung können ergänzend insbesondere auch 

 

•  ehrenamtlich tätige Personen, 

•  Seniorinnen und Senioren, 

•  Eltern, 

•  ältere Schülerinnen und Schüler, 

•  Praktikantinnen und Praktikanten, 

•  Studierende 

 

tätig werden.  

 

3.2. Der Schulträger entscheidet im Benehmen mit der Schulleiterin oder dem Schulleiter über die 

Einstellung und Beschäftigung des für die Mitarbeit in den außerunterrichtlichen Angeboten zu-

ständigen Personals. Stellt ein außerschulischer Träger Personal zur Verfügung oder ist Personal 
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ehrenamtlich tätig, sind die Rechte und Pflichten der Beteiligten in einer Kooperationsvereinbarung 

festzuhalten.  

 

3.3. Der Schulträger unterstützt die Zusammenarbeit von Schulen mit Trägern der öffentlichen und 

freien Kinder- und Jugendhilfe und anderen Einrichtungen, die Bildung, Erziehung und Betreuung 

fördern. Aufgabe der Schulleiterin oder des Schulleiters ist die Sicherstellung eines regelmäßigen 

und fachgerechten Austauschs zwischen den Lehrkräften und den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

tern in den außerunterrichtlichen Angeboten mit dem Ziel der Verknüpfung des Unterrichts mit 

den außerunterrichtlichen Angeboten in der offenen Ganztagsschule.  

 

3.4. Die Lehrerkonferenzen sollen das Personal der außerunterrichtlichen Angebote gemäß § 6 Abs. 

2 SchMG zu Beratungen zum Ganztagskonzept einbeziehen. Allen Schulmitwirkungsorganen wird 

empfohlen, von dieser Möglichkeit Gebrauch zu machen und diese Personen als Gäste zu ihren Sit-

zungen einzuladen. Eltern von Schülerinnen und Schülern der Schule, die als Personal bei außerun-

terrichtlichen Angeboten mitwirken, können gleichwohl nach den Bestimmungen des SchMG wäh-

len und gewählt werden.  

 

  3.5. Das Personal für die außerunterrichtlichen Angebote ist vor erstmaliger Aufnahme seiner Tä-

tigkeit und anschließend mindestens im Abstand von zwei Jahren von der Schulleitung über die 

gesundheitlichen Anforderungen und Mitwirkungspflichten nach § 35 Infektionsschutzgesetz – IfSG 

(BASS 2 – 4) zu belehren. Über die Belehrung ist ein Protokoll zu erstellen, das beim Arbeitgeber 

(Schulträger) für die Dauer von drei Jahren aufzubewahren ist (§ 35 IfSG). 

 

 

4. Versicherungsschutz4. Versicherungsschutz4. Versicherungsschutz4. Versicherungsschutz 

 

4.1. Schülerinnen und Schüler, die an den außerunterrichtlichen Angeboten der offenen Ganz-

tagsschule teilnehmen, sind gem. § 2 Abs. 1 Nr. 8 Buchstabe b SGB VII unfallversichert. Der Ver-

sicherungsschutz besteht auch an unterrichtsfreien Tagen bzw. in den Ferien, wenn die Schüle-

rinnen und Schüler an Angeboten der offenen Ganztagsschule teilnehmen. Zuständig ist der je-

weilige Träger der gesetzlichen Unfallversicherung. 
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4.2. Das Personal für die außerunterrichtlichen Angebote ist im Rahmen des Beschäftigungsver-

hältnisses mit dem Schulträger unfallversichert. Bei Personal eines Eltern- bzw. Fördervereins 

oder eines anderen Trägers hat der jeweilige Träger den Versicherungsschutz zu gewährleisten. 

Zuständig ist die Verwaltungsberufsgenossenschaft in Hamburg. Übernimmt der Schulträger 

dieses Personal, hat er für dessen Versicherung zu sorgen. 

 

4.3. Eltern und andere Personen, die im Auftrag einer öffentlichen Schule  -  außerhalb  eines  Beschäftigungs-

verhältnisses  -  bei den außerunterrichtlichen Angeboten der offenen Ganztagsschule mitwirken, sind über das 

Land gegen Arbeitsunfälle versichert. Zuständig ist die Landesunfallkasse des Landes Nordrhein-Westfalen, U-

lenbergstraße 1, 40223 Düsseldorf. Bei einer Ersatzschule entscheidet der für diese Einrichtung zuständige Un-

fallversicherungsträger über den Versicherungsschutz. 

 

4.4. Das Personal für die außerunterrichtlichen Angebote ist im Rahmen von Artikel 34 GG (BASS 

0 - 1) i.V.m. § 839 BGB für Körper- oder Sachschäden der anvertrauten  Schülerinnen und Schüler 

von der Haftung freigestellt.  

    

5. Finanzierung5. Finanzierung5. Finanzierung5. Finanzierung 

 

Die Finanzierung regelt der Runderlass "Zuwendungen für die Durchführung außerunterrichtli-

cher Angebote offener Ganztagsschulen im Primarbereich" vom 12.2.2003 (ABl. NRW. Nr. 2/03). 

    

6. Ersatzschulen6. Ersatzschulen6. Ersatzschulen6. Ersatzschulen 

 

Für die Träger von Ersatzschulen gelten die vorstehenden Ausführungen entsprechend.  

7. Schlussbestimmungen7. Schlussbestimmungen7. Schlussbestimmungen7. Schlussbestimmungen 

 

Dieser Runderlass tritt mit sofortiger Wirkung in Kraft. Der Runderlass wird im ABl. NRW. veröf-

fentlicht. Die Veröffentlichung in den amtlichen Schulblättern der Bezirksregierungen ist zuge-

lassen.  

In Vertretung  

 
(Dr. Wolfgang Meyer-Hesemann) 
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Offene Ganztagsschule im Primarbereich Offene Ganztagsschule im Primarbereich Offene Ganztagsschule im Primarbereich Offene Ganztagsschule im Primarbereich     
 
 

Die nachstehende Förderrichtlinie regelt die Finanzierung offener Ganztagsschulen im Primarbe-

reich im Sinne des Erlasses des Ministeriums für Schule, Jugend und Kinder vom 12.2.2003. Sie gilt 

für einen Übergangszeitraum und soll mittelfristig von einer gesetzlichen Regelung abgelöst wer-

den.... 

 
 
Zuwendungen für die Durchführung außerunterrichtlicher Angebote offener Ganztagsschulen im 
Primarbereich 
 

Bezug: RdErl. d. Ministeriums für Schule, Jugend und Kinder v. 12.2.2003  

(ABl. NRW. Nr. 2/03 ) 

    

1.  Zuwendungszweck1.  Zuwendungszweck1.  Zuwendungszweck1.  Zuwendungszweck 

 

Gefördert werden im Rahmen des Konzepts "Offene Ganztagsschule im Primarbereich" Maß-

nahmen zur Durchführung außerunterrichtlicher Angebote.  

 

Ein Anspruch des Antragstellers auf Gewährung der Zuwendung besteht nicht; die Bewilligungs-

behörde entscheidet aufgrund ihres pflichtgemäßen Ermessens im Rahmen der verfügbaren 

Haushaltsmittel.  

  

2.  Gegenstand der Förderung2.  Gegenstand der Förderung2.  Gegenstand der Förderung2.  Gegenstand der Förderung 

 

Gefördert werden außerunterrichtliche Angebote in offenen Ganztagsschulen im Primarbereich im 

Sinne des Bezugserlasses. Bestehende bisher aus den Landesprogrammen "Schule von acht bis 

eins", "Dreizehn Plus",  "Schülertreff" geförderte Ganztagsangebote sowie im Rahmen des Gesetzes 

über Tageseinrichtungen für Kinder (GTK) geförderte Horte und Schulkinderhäuser sollen in einer 

offenen Ganztagsschule im Primarbereich zusammengeführt werden. Eine schrittweise Zusammen-
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führung ist möglich. Eine Förderung ist auch in Gemeinden möglich, in denen bisher keine Ange-

bote im Sinne von Satz 2 bestehen. 

 

Gefördert werden auch bestehende Ganztagsschulen im Primarbereich, die in offene Ganztagsschu-

len im Primarbereich umgewandelt werden. Die Förderung tritt dann an die Stelle des bisherigen 

gemäß RdErl. d. Kultusministeriums v. 26.3.1982 (BASS 12 - 63 Nr. 2) gewährten Zuschlags auf die 

Grundstellen. Eine Umwandlung bestehender Ganztagssonderschulen im Primarbereich für Geis-

tigbehinderte, Körperbehinderte und Sinnesgeschädigte ist ausgeschlossen. 

 

3. Zuwendungsempfänger3. Zuwendungsempfänger3. Zuwendungsempfänger3. Zuwendungsempfänger 

 

Zuwendungsempfänger sind Gemeinden und Gemeindeverbände als Träger öffentlicher Schulen 

sowie Träger genehmigter Ersatzschulen. 

 

   4.  Zuwendungsvoraussetzungen4.  Zuwendungsvoraussetzungen4.  Zuwendungsvoraussetzungen4.  Zuwendungsvoraussetzungen 

 

Die Förderung erfolgt unter folgenden Voraussetzungen: 

 

a) Vorlage einer Kurzfassung eines abgestimmten Konzeptes des Schulträgers und der ört-

lichen Kinder- und Jugendhilfeträger zur Umgestaltung von Schulen des Primarbereichs 

in offene Ganztagsschulen.  

b) Vorlage einer Kurzfassung des Ganztagskonzepts einer offenen Ganztagsschule. 

c) Vorlage von Kooperationsvereinbarungen zwischen dem Schulträger bzw. den offenen 

Ganztagsschulen und anerkannten Trägern der freien Kinder- und Jugendhilfe und an-

derer Träger. 

d) Vorlage eines Kostenplans.   

e) Durchführung der außerunterrichtlichen Angebote der offenen Ganztagsschulen in der 

Regel an allen Unterrichtstagen in einem festen zeitlichen Rahmen von spätestens 8 Uhr 

bis 16 Uhr, bei Bedarf auch länger, mindestens aber bis 15 Uhr. Für das Angebot an un-

terrichtsfreien Tagen gilt Nr. 2.5 des Bezugserlasses. 
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f) Durchführung der außerunterrichtlichen Angebote der offenen Ganztagsschulen in ge-

eigneten Räumen in oder im Umfeld der Schule(n).  

Das heißt ja wohl: Als Räume kommen auch andere als die der Schule in Betracht! 

g) Erklärung, dass es sich bei der Umgestaltung der bestehenden Ganztagsangebote in eine 

offene Ganztagsschule im Primarbereich um eine auf Dauer angelegte Maßnahme han-

delt.  

 

 5.  Art, Umfang und Höhe der Zuwendung5.  Art, Umfang und Höhe der Zuwendung5.  Art, Umfang und Höhe der Zuwendung5.  Art, Umfang und Höhe der Zuwendung 

  

5.1 Zuwendungsart 

Projektförderung 

 

5.2  Finanzierungsart 

Festbetragsfinanzierung 

  

5.3  Form der Zuwendung 

Zuweisung/Zuwendung 

 

5.4. Bemessungsgrundlage 

Der Festbetrag wird in Höhe von 615 EUR pro Schuljahr für jedes an den außerunterrichtlichen 

Angeboten der offenen Ganztagsschule teilnehmende Kind gewährt. Zusätzlich werden Lehrer-

stellen nach einem Stellenschlüssel von 0,1 Lehrerstellen pro 25 Schülerinnen und Schüler zuge-

wiesen. An Stelle der Lehrerstellenanteile kann ein Festbetrag in Höhe von 205 EUR pro Schüle-

rin oder Schüler gewährt werden. Der Festbetrag kann flexibel je nach den unterschiedlichen Be-

dürfnissen und differenzierten Förderbedarfen der Kinder für entstehende Personal- und Sach-

kosten verwendet werden. 

 

5.5. Eigenanteile 

Der Schulträger erbringt für die Durchführung der außerunterrichtlichen Angebote der offenen 

Ganztagsschule im Primarbereich Eigenanteile in Höhe von 410 EUR pro Schülerin oder Schüler. 
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Auf diese können die bisherigen Trägeranteile für die in die offene Ganztagsschule einbezogenen 

Ganztagsangebote und Elternbeiträge angerechnet werden. Elternbeiträge können bis zur Höhe 

von 100 EUR pro Monat pro Kind einbezogen werden. Der Schulträger soll eine soziale Staffelung 

der Beiträge und ermäßigte Beiträge für Geschwisterkinder vorsehen. Für die Mittagsverpflegung 

kann ein zusätzlicher Beitrag erhoben werden.  

    

6.  Verfahren6.  Verfahren6.  Verfahren6.  Verfahren 

 

6.1 Antragsverfahren 

Die Anträge sind nach dem Muster der AnlageAnlageAnlageAnlage 1111 bis zum 31. Mai 2003, ab 2004 bis zum 30. April 

eines jeden Jahres einzureichen. Anträge in den Folgejahren können bei unverändertem Fortbe-

stehen der Zuwendungsvoraussetzungen ohne Anlagen übersandt werden. Dies ist im jeweiligen 

Antrag darzustellen. 

 

6.2. Bewilligungsverfahren 

6.2.1 Bewilligungsbehörden sind die Bezirksregierungen.  

6.2.2 Die Fördermittel können den Schulträgern auf Antrag für alle Grundschulen und Sonder-

schulen im Primarbereich ihres Bezirks als Gesamtbetrag bewilligt werden. Der Schulträger ent-

scheidet über die Aufteilung der Finanzmittel auf die offenen Ganztagsschulen seines Bezirks.  

6.2.3. Der Zuwendungsbescheid ist nach dem Muster der AnlageAnlageAnlageAnlage 2222  zu erteilen. 

 

6.3. Anforderungs- und Auszahlungsverfahren 

Die Auszahlung der Fördermittel erfolgt ohne besondere Anforderung in zwei gleichen Raten im 

Schuljahr, und zwar zum 1. September und 1.März.  

 

6.4. Verwendungsnachweisverfahren 

Mit dem Verwendungsnachweis ist nachzuweisen, dass die Landeszuwendung für tatsächliche 

Ausgaben eingesetzt worden ist, die für die Sicherstellung der außerunterrichtlichen Angebote 

der offenen Ganztagsschulen zu leisten waren und dass der Eigenanteil erbracht worden ist. Der 

Verwendungsnachweis ist nach dem Muster der AnAnAnAnlagelagelagelage 3333 zu führen (vereinfachter Verwendungs-
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nachweis). Die Vorlage des vereinfachten Verwendungsnachweises in der Form der Anlage 3Anlage 3Anlage 3Anlage 3 wird 

für die Ersatzschulträger zugelassen (VV Nr. 11 zu § 44 LHO).  

 

 

6.5. Zu beachtende Vorschriften 

Für die Bewilligung, Auszahlung und Abrechnung der Zuwendung sowie für den Nachweis und 

die Prüfung der Verwendung und die ggf. erforderliche Aufhebung des Zuwendungsbescheides 

und die Rückforderung der gewährten Zuwendung gelten die VV und die VVG zu § 44 LHO, so-

weit nicht nach diesen Förderrichtlinien Abweichungen zugelassen sind. Weitere Regelungen, 

insbesondere zur Einrichtung und Durchführung von außerunterrichtlichen Angeboten in offe-

nen Ganztagsschulen im Primarbereich enthält der Bezugserlass. 

    

7.  Inkrafttreten7.  Inkrafttreten7.  Inkrafttreten7.  Inkrafttreten 

 

Diese Richtlinien treten mit sofortiger Wirkung in Kraft und gelten längstens bis zum 31. Juli 

2007. Der Runderlass wird im ABl. NRW. veröffentlicht. Die Veröffentlichung in den amtlichen 

Schulblättern ist zugelassen. 

 

In Vertretung 

 

 

(Dr. Wolfgang Meyer-Hesemann) 
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Zeitplan:Zeitplan:Zeitplan:Zeitplan:    
 
Siehe Förderrichtlinie. 
Im Schuljahr 2003/2004 soll es losgehen, aber die Fristen für Antragsverfahren und vorher zumin-
dest offiziell nötige Erarbeitung eines pädagogischen Konzeptes zwischen den Kooperationspartnern 
ist so knapp, dass Zweifel angebracht sind. Außerdem: In welcher Familie wartet man bis zum Be-
ginn der Sommerferien, um sicher zu sein, wo und wie das Kind/ die Kinder zu Schuljahresbeginn 
ganztags gefördert und gebildet wird/ werden? Es ist also davon auszugehen, dass sich die Ereignis-
se nicht gerade überstürzen werden. Andererseits steht es uns gerade in der Einstiegsphase an, als 
Interessenwahrer der Kinder mit auf der Matte zu stehen und als Fachmenschen die Entwicklungen 
zu begleiten. Perspektivisch ist ganz sicher, dass früher oder später die meisten Hortplätze, große 
altersgemischte Gruppen in Kindertagesstätten, die Modellprogramme wie SIT, 13+, verlässliche 
Grundschule 8 – 13 usw. auslaufen. In Zukunft wird es Ganztagsangebote für Grundschulkinder 
nur noch in Kooperation mit der Schule geben. 
    
    

Offene Fragen:Offene Fragen:Offene Fragen:Offene Fragen:    
 

• Wer wird initiativ? Das Schulamt der Stadt? Die Grundschulleitungen? Der Stadtsportbund-
Vorsitzende? Die Fachberaterin für die evangelischen Kindertagesstätten? Politische oder 
Verwaltungsstellen der Kommune?  

• Was heißt „unter dem Dach der Schule“? Wird automatisch die Grundschule „Offene Ganz-
tagsschule“, die bereits über einen Schulkindergarten auf dem Gelände verfügt? Ist die An-
frage einer Grundschule nach Räumen der Gemeinde oder der Offenen Tür in der Nähe als 
Ort der Nachmittagsangebote unsittlich, illegal oder eine realistische Chance für alle Beteilig-
ten? 

• Wird der Neubau des Ev. Kindergartens nun gestoppt bzw. werden Gruppen geschlossen, 
wenn die Hortkinder wegfallen? 

• Wer ermittelt den Bedarf und wie?  Ist der Bedarf  realistisch erhoben, alle Tagesplätze in den 
Kindergärten zusammengezählt und die bereits existierenden Hortplätze und Modell- oder 
sonst wie Über-Mittagplätze an den Grundschulen im Einzugsgebiet dazu addiert werden? 

• Wie würde die (Re)Finanzierung aussehen, wenn wir Räume und /oder Personal und/oder 
alles zusammen in hochqualifizierten Komplettangeboten zur Verfügung stellen?  

• Wie sieht es zeitlich aus: bleibt nach Mittagessen und Hausaufgaben überhaupt noch Zeit für 
andere Angebote? 

• Was ist mit den Ferien?  

• Welche Rolle spielen fest an einer Offenen Ganztagsschule angestellte Erzieherinnen (rüber-
gewandert vom Hort), in welchem Verhältnis stehen wir „Außerschulischen“ zu ihnen, zu 
Lehrerinnen? 

• Können wir auch anbieten, einen Teil des Vormittagsunterrichts zu gestalten?  

• Usw. 
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III. Welche Bildung brauchen Kinder und Jugendliche. Welche BildungsanteIII. Welche Bildung brauchen Kinder und Jugendliche. Welche BildungsanteIII. Welche Bildung brauchen Kinder und Jugendliche. Welche BildungsanteIII. Welche Bildung brauchen Kinder und Jugendliche. Welche Bildungsantei-i-i-i-
le hat die ev. Kinderle hat die ev. Kinderle hat die ev. Kinderle hat die ev. Kinder---- und Jugendarbeit? und Jugendarbeit? und Jugendarbeit? und Jugendarbeit?    
 
 

Aus dem  11. Kinder- und Jugendbericht der Bundesregierung (Bericht über die Lebenssituation junger Menschen und die 
Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland): 

 
B.IV.1.3.1 Zeit für Bildung 

Zeit ist ebenso eine Investition in die Bildung wie Kapital. Sie bedarf deshalb einer überlegten, durchaus auch wirtschaft-
lichen Verwendung. Die Mehrung und Intensivierung der Entwicklungsaufgaben und Bildungsanforderungen, die Auf-
wachsende heute zu bewältigen haben, fordern dazu heraus, ihnen mehr Zeit für Bildung zu gewähren. Im vorschuli-
schen Bereich und im Schulsystem sollte ihnen zusätzliche, ihrem Wissensdurst, ihren Erfahrungen und ihren Lern-
möglichkeiten gemäß gestaltete Zeit zur Verfügung stehen. 

Die Kommission spricht sich für den flächendeckenden Ausbau institutioneller Ganztagsangebote aus. Diese Angebote 
sollten ermöglichen, dass Kinder und Jugendliche ungeachtet ihrer Herkunft und Lebenslage eine weit entwickelte Lite-
ralität, Numeralität und Medienkompetenz erreichen können. Hierzu gehört, dass dafür Sorge getragen wird, allen jun-
gen Menschen Zugang zum Informations- und Kommunikationsangebot zu verschaffen, das durch die neuen Medien 
eröffnet wird. Zusätzliche Zeit für Bildung muss vor allem denjenigen gewährt werden, die durch ihre Lebensumstände 
nicht ohne weiteres an wichtigen Ressourcen, wie sie z.B. die neuen Medien darstellen, teilhaben können. 

.... 

Dabei wird es allerdings auch darauf ankommen, für die in Bildungsinstitutionen verbrachte Zeit neue Strukturen zu 
entwickeln. Damit eröffnet sich das Problem der öffentlichen Anerkennung von Kompetenzen und Wissensbeständen, 
die außerhalb der traditionell zuständigen Institutionen erworben werden. Die Kommission spricht sich dafür aus, dass 
Methoden bzw. Modelle entwickelt werden, die es ermöglichen, sowohl formell als auch informell erworbene Fähigkei-
ten und Kenntnisse zu dokumentieren, um ihre öffentliche Anerkennung zu ermöglichen. Erste Ansätze dazu liegen 
vor; ihre Erprobung und Weiterentwicklung sollte kinder- und jugendpolitisch unterstützt werden.34 Die gewonnene Zeit 
für Bildung sollte nicht zuletzt für eine möglichst früh einsetzende Förderung der kommunikativen und diskursiven 
Fähigkeiten im weiteren Sinne genutzt werden. Ebenso erhöhen sich die Anforderungen durch die wachsende sprachli-
che und kulturelle Pluralität in Deutschland. Die vielen Sprachen und kulturellen Erfahrungen, die unterschiedlichen 
sprachlichen Bildungsvoraussetzungen der heute in Deutschland Aufwachsenden stellen ein hohes Kompetenzpotenzial 
dar, dessen Entfaltung allen, den Einsprachigen wie den Mehrsprachigen dient. 
 

B.IV.1.3.2 Ressourcenorientierung 

Mit Blick auf die zunehmende soziale, sprachliche und kulturelle Heterogenität der Schülerschaft ist ein Erziehungs- 
und Bildungsangebot ratsam, in dem durch innere Differenzierung und verstärkte Kooperation zwischen den verschie-
denen Erziehungs- und Bildungsinstanzen auf Unterschiede in der Schülerschaft reagiert wird. Diese Auffassung wird 
durch Ergebnisse der bisherigen internationalen Schulvergleichsstudien (z.B. Third International Mathematics and 
Science Study TIMSS; vgl. Baumert u.a. 2000) gestützt. Auch die Untersuchung der Entwicklung familialer Verhältnisse 
der Aufwachsenden (vgl. Kap. B.II.1) stützt diesen Standpunkt. Das Schulsystem kann sich keineswegs wie selbstver-
ständlich auf die Zuarbeit aller Familien zum Lern- und Bildungserfolg der Kinder verlassen. Die Institutionen der Bil-
dung und Erziehung tendieren dazu, die von Kindern und Jugendlichen mitgebrachten Kompetenzen und Ressourcen 
zu unterschätzen, wenn nicht gar zu missachten. Die vielfältigen Interessen und Fähigkeiten der Kinder und Jugendli-
chen sind wertvolle Voraussetzungen dafür, die anspruchsvollen Entwicklungs- und Bildungsaufgaben zu erfüllen, die 
sich heute stellen. Es bedeutet eine unverantwortliche Verschwendung von sowohl individuell als auch gesellschaftlich 
wertvollen Potenzialen, wenn lebensweltlich erworbene Kenntnisse und Fähigkeiten in den Institutionen nicht als solche 
wahrgenommen werden, sondern als Defizite eingestuft werden. Die Kommission fordert einen Perspektivenwechsel. 
Der Schule und der Kinder- und Jugendhilfe sollte daran gelegen sein, dass die von den Kindern und Jugendlichen mit-
gebrachten Fähigkeiten nicht vorwiegend außerhalb der Schule in selbstgesteuerten Prozessen, sondern auch in der 
Schule genutzt werden. 

11. Kinder- und Jugendbericht, S. 158/159 
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Folgende Liste von Bildungszielen hat B. Sturzenhecker für eine Tagung der Arbeitsgemeinschaft 
der Ev. Jugend in NRW im Frühjahr 2002 aus der aktuellen Fachliteratur zusammengesucht. Sie 
stellt sozusagen einen Querschnitt durch die derzeitige Literatur und Diskussion dar. Sie wurde hier 
um einige weitere Begriffe –auf gleichem Weg gefunden- ergänzt. Erläuterungen zu den „Schlag-
wörtern“  stehen auf der nächsten Seite. Sie ist übrigens dokumentiert im Rahmen des gesamten 
Sturzenhecker-Vortrags im aja „PISA 2000“ ( s.o. ). 
    

    

Flexibilität 

Autonomie/Autarkie 

Kommunikationskompetenz 

Kreativität 

Kooperationskompetenz 

Metareflexivität 

Lernkompetenz 

Ambiguitätstoleranz 

Rollendistanz /Rollenflexibilität 

Diskurs- und Konfliktkompetenz 

Politikkompetenz 
    

Zusätzlich: 

    

Soziale/ethische Kompetenz wie Verantwortung, Solidarität 

Personale Kompetenzen wie 

- Selbstbewusstsein 

- Umgang mit Gefühlen 

-     Hinterfragen können  
 

Erläuterung:Erläuterung:Erläuterung:Erläuterung:    
 

•  Autonomie meint Selbstbestimmung, Autarkie: „sich irgendwie alleine durchschlagen kön-
nen“ (als die „schwarze“ Seite der  „glänzenden“ Autonomievorstellung) 

•  Kreativität: um  sich ständig „selbstbestimmt, autonom, autark“ auf immer neue Situationen 
einstellen zu können, muss man für neue Situationen immer neue adäquate Lösungen fin-
den können 

•  Kommunikationskompetenz als: sich verständigen, mit anderen umgehen können 

•  Kooperationskompetenz als: mit anderen zusammen Lösungen finden zu können 

•  Metareflexivität als Fähigkeit, immer wieder mit Distanz sich selbst zu prüfen: wo ist Opti-
mierung meiner Handlungsweisen nötig? Diese Reflexion selbst wieder reflektieren zu kön-
nen, führt zu: 
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•  Lernkompetenz als: immer wieder neues Wissen, neue Strategien erwerben, Lernen des Ler-
nens und - auf der Metaebene -: Lernen des Lernens lernen. 

•  Ambiguitätstoleranz als Fähigkeit, Widersprüche aushalten zu können, mit der Tatsache le-
ben zu können, dass es keine Eindeutigkeit gibt, dass für jede Entscheidung auch Alternati-
ven möglich wären, dass das Leben mit Widersprüchen gestaltetet werden muss. 

•  Rollendistanz/flexibilität als Fähigkeit, verschiedene, ggf. widersprüchliche Rollen auszufül-
len und zu verändern, 

•  Diskurs- und Konfliktkompetenz als Verständigungsfähigkeit, in Konflikten zu konstruktiven 
Umgangsweisen zu kommen 

•  Politikkompetenz, d.h.:  sich gesellschaftlich einbringen, mitgestalten, gemeinsame Diskurse 
bearbeiten zu können 

    

Falls jetzt sofort Fragen auftauchen: folgende (mündliche) Erläuterungen von B. Sturzenhecker da-
zu:  
Bei dieser Liste handelt es sich um von verschiedensten Seiten vorgetragene gesellschaftliche Anfor-
derungen  an Bildung in einer Industrienation in der globalen Welt, die zumindest auf der Ebene 
der Begriffe  gewisse Gemeinsamkeiten haben. 
Wollen Jugendliche diese Art Bildung? 
Ja. Die Shell-Studie „Jugend 2000“ z.B. gibt eindeutige Hinweise darauf, dass Jugendliche sehr rea-
listisch sehen, welche Anforderungen an sie jetzt und künftig, beruflich und gesellschaftlich 
gestellt werden. Sie wissen einzuschätzen, womit und ob  sie gut oder weniger gut für die Zukunft 
vorbereitet sind. Sie gehen konstruktiv auch mit Wertevielfalt um. Man kann also sagen, dass kein 
Widerspruch zwischen dem, was Jugendliche wollen und dem, was von ihnen erwartet wird, besteht. 
Selbst wenn mit dem Begriff  der „Spaßgesellschaft“ insbesondere den Jugendlichen immer unter-
stellt wird, sie wollten ja nur Fun, Spaß, Abhängen:  natürlich wollen sie Spaß, Spaß heißt auch, mit 
anderen gemeinsam etwas Interessantes tun und Verantwortung übernehmen.  
    

 
Wer mehr Zeit hat, kann sich auch an das Schema halten, das Anfang Dezember 2002 die Referen-
tinnen und Referenten für die Arbeit mit Kindern aus den verschiedenen Landeskirchen im Rahmen 
einer Tagung der Bundes-aej zum Thema „Welche Bildung brauchen Kinder in der Ev. Jugend“ aus 
o.g. Liste gemacht haben: 
 

BildungszieleBildungszieleBildungszieleBildungsziele    
 
„Stärkung und Klärung“ (Hartmut von Hentig). 
 Bildung ist ein Prozess. Die evangelischen Bildungsziele in der Arbeit mit Kindern lassen sich op-
tisch als Zirkel darstellen: 
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ICH 

 
Autonomie (Eigensinn fördern, eigenständiges Denken und Fühlen) 
Identität gewinnen (eigene Schwächen aushalten können) 
Kreativität – schöpferischer Eigensinn 
Personale Kompetenzen: Soziale und ethische Kompetenzen,  
Selbstreflexion, Empathie (hineindenken in andere lernen...) 
Verantwortung und Solidarität 
Ästhetische Kompetenzen: Fähigkeit, Atmosphäre, Stil und Kultur zu entwickeln 
Selbstbewusstsein und Selbstdarstellung , sich ausdrücken lernen (Bewegung und Spiel) 
Leichtigkeit und Humor 
Entscheidungsfähigkeit 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

GOTT 

 
Religionsmündigkeit (Fragen lernen, woher komme ich , wer bin ich, wohin gehe ich) 
Erkenntnis, sich als spirituelles Wesen zu begreifen 
(Bibel als Buch des Lebens begreifen) 
Religiöse und interreligiöse Kompetenz 
Solidarität (ökumenischer Aspekt  
Frieden, Gerechtigkeit, Bewahrung der Schöpfung) 
 
Krisenkompetenz (Trennung, Verlust , Krieg...) 
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DU 

 

Konfliktfähigkeit 
Kooperationskompetenz 
Kommunikationskompetenz (Verständnis von Zeichen und Kontexten, Verstehen des Gegenübers, 
Anerkennung geben und erfahren)  
Widersprüche sehen , akzeptieren oder widersprechen, Hinterfragen lernen, 
Interkulturelle Kompetenz 
Erfolgs- und Misserfolgstoleranz 
Fähigkeit, sich zu integrieren 
Authentizität (Eindeutigkeit in der Pluralität finden) 
Partizipation fördern und zulassen                     
Rollen spielen – zulassen und  fördern 
Genderkompetenz 

 

 

 

 

 

 

 

 

WELT 

 

Welt aneignen und entdecken (u.a. Natur verstehen) 
Lernen „lernen“ zulassen und fördern 
Die Welt als „Ganzes“ wahrnehmen 
Lebenspraktische Kompetenzen (Überlebensstrategien) 
Medienkompetenz 
Wissen/Qualifikation 
Demokratische Regeln kennen lernen und aneignen 

 

 
 

ICH   �  GOTT   �  DU  ... usw. 
 
 
Ein an diesen Zielen ausgerichteter Bildungsbegriff folgt dem Auftrag des §11 SGB VIII „Entwick-
lungsförderung“ an die Jugendverbände. 
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Gehe jetzt die Listen Begriff für Begriff durch und überlege dabei 

•  Kann ich auf Basis meiner pädagogischen und religiösen Leitlinien, Grundsätze usw. zu den 
einzelnen genannten Bildungszielen „ja“ sagen ? 

•  Kommt dieses Ziel in meiner Arbeit mit Kindern und Jugendlichen vor? Wenn ja: wo? Wenn 
nein: Warum nicht?  

•  Habe ich bei einem dieser Ziele Grund zur Annahme, dass es für die Schule nur eine nicht 
ernst gemeinte Worthülse ist ? Worauf stütze ich die Annahme? 

    

Beispiel: 
 

•  Flexibilität als Bildungsziel: Damit will ich nichts zu tun haben. Die Kinder haben schon ge-
nug mit heute Hü, morgen Hott und zu wenig Kontinuität allerorten zu tun.    

•  Autonomie als Bildungsziel: ist bei mir in allen Aktivitäten enthalten, weil ich einen „bedürf-
nisorientierten Ansatz“ verfolge, die Vorschläge der Kinder aufgreife und strikt darauf achte, 
dass kein Kind etwas nur deshalb (mit)macht, weil alle anderen oder „man“ das so machen 
/wollen. 

•  Lernkompetenz: bei mir werden die Kinder mit neuen, überraschenden Lerninhalten und 
Wissensbeständen konfrontiert, weil ich sie in meinen Projekten „Schöpfung“ und „Partner-
schaft mit Kindern in Namibia“ regelmäßig mit einerseits naturwissenschaftlichen, anderer-
seits geografischen und historischen Fakten konfrontiere und sie sich gesellschaftliche und 
ethische Schlüsse selbst erarbeiten. 

•  Kommunikationskompetenz: wird bei uns im Höchstmaß entwickelt: in der Kindergruppe 
erzählt der Pfarrer jeden Nachmittag eine biblische Geschichte und lässt sie nachspielen. 

•  Kooperationskompetenz: darüber brauche ich wohl gar nicht zu reden…  

•  Ambiguitätstoleranz: Ha, nichts ist Anfang des dritten Jahrtausends so gut geeignet wie reli-
giöse Inhalte, kirchliche Institutionen und die Werte ev. Jugendarbeit, um das Leben mit Wi-
dersprüchen  ständig erfahrbar zu machen! 

 

 

Und wer jetzt nach Studium der Listen meint, es handle sich hier sowieso nur um eine Auflistung 
von Bildungszielen der außerschulischen Jugendarbeit, nicht solcher der Schule, darf folgenden Text 
lesen und alles unterstreichen, was in der eigenen Projektbeschreibung o.ä. stehen könnte: 
    

Durch den Umgang mit sachunterrichtlichen Fragestellungen und durch die Erarbeitung angemessener Antworten 
sollen bei den Kindern u. a. die folgenden Einstellungen und Haltungen angebahnt werden: 

Achtung vor der Würde des Menschen und kritische Solidarität in der sozialen Gemeinschaft   

kritisch-konstruktive Haltung zu Naturwissenschaft und Technik   

schonender Umgang mit der natürlichen und gestalteten Lebenswelt und den Ressourcen   

Bewusstsein für die Bedeutung von Kultur und Geschichte.   

Der Sachunterricht leistet einen wesentlichen Beitrag zur Identitäts- und Persönlichkeitsbildung und befähigt so zur 
Übernahme von Verantwortung und aktiver Teilnahme an der Gestaltung der Lebenswirklichkeit.  

  Aus dem Lehrplan-Entwurf Neufassung Sachunterricht Grundschulen in NRW, Entwurf Stand Oktober 2002, Kap. 1.3., Einstel-
lungen und Haltungen. 
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IV.IV.IV.IV. Aber methodisch und strukturell passen wir so gar nicht zusammen…. Aber methodisch und strukturell passen wir so gar nicht zusammen…. Aber methodisch und strukturell passen wir so gar nicht zusammen…. Aber methodisch und strukturell passen wir so gar nicht zusammen….    
 

Aus dem  11. Kinder- und Jugendbericht der Bundesregierung (Bericht über die Lebenssituation junger Menschen und die 
Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland): 

B.IV.2 Kinder und Jugendliche in Bildungsprozessen – Antworten der Kinder- und Jugendhilfe B.IV.2.1 Bildung 
als Ziel der Kinder- und Jugendhilfe 

§1 Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) nennt „Entwicklung und Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und ge-
meinschaftsfähigen Persönlichkeit“ als Ziel der Förderung junger Menschen durch die Kinder- und Jugendhilfe und als 
ihr Recht. Wenn Bildung nicht nur Kenntnisse und Fertigkeiten vermittelt, sondern auf der Grundlage der Persönlich-
keitsbildung auch Kompetenzen zur Lebensbewältigung, und wenn Bildungsprozesse angesichts der Pluralität der 
Wertwelten und der Vielfalt des Kompetenzerwerbs nicht nur in der Schule stattfinden, sondern an unterschiedlichen 
Bildungsorten, dann lassen sich Entwicklung und Erziehung einerseits und Bildung andererseits nicht mehr grundsätz-
lich trennen, dann ist eine solchermaßen verstandene Bildung auch ein Ziel der Kinder- und Jugendhilfe. Das KJHG 
nennt deshalb an verschiedenen Stellen Bildung auch ausdrücklich als Aufgabe der Kinder- und Jugendhilfe, z.B. als 
außerschulische Jugendbildung im §11 Abs. 2 oder als Familienbildung im §16 Abs. 2. 

Die Kinder- und Jugendhilfe hat dieses Ziel auch faktisch immer schon verfolgt. Sie greift nämlich nicht nur ein, wenn 
andere Institutionen versagen, z.B. wenn schulische Bildungswege misslingen, sondern vermittelt vielmehr selber Kom-
petenzen, insbesondere in der Kinderbetreuung, in der Jugendarbeit und in der Jugendsozialarbeit. Sie schafft durch die 
Hilfen zur Erziehung Voraussetzungen für gelingende Bildungsprozesse, und sie fördert die Erziehung in der Familie. 
Bildung in der Kinder- und Jugendhilfe ist freilich jeweils durchaus etwas Unterschiedliches, je nachdem ob es z.B. um 
Bildung im Kindergarten, um Bildung in der Familie oder um die außerschulische Jugendarbeit geht. Angesichts der 
Aufgaben, die durch Bildung heute in der Gesellschaft zu erfüllen sind (vgl. Kap. B.IV.1), und angesichts fortbestehender 
und neuer Formen sozialer Ungleichheit soll Kinder- und Jugendhilfe dazu beitragen, dass alle Kinder und Jugendlichen 
den Herausforderungen einer lernenden Gesellschaft begegnen und ihr eigenes Leben in einer offenen Gesellschaft 
selber gestalten können. 

Die Kinder- und Jugendhilfe greift mit dieser Zielsetzung nicht in das institutionalisierte Bildungswesen ein, dessen 
Aufgabe nach wie vor die Vermittlung von allgemeiner und beruflicher Bildung in öffentlicher Verantwortung ist. Bil-
dung reicht jedoch weit über das Bildungswesen hinaus, weil sie die Entwicklung und Erziehung der jungen Menschen 
in allen Lebenslagen, insbesondere in der Familie und ihrem sozialen Umfeld, in den Lebenszusammenhängen der 
jungen Generation, in den Kommunikations- und Konsumbezügen, in Ausbildung und Arbeit meint. Dies gilt in erhöh-
tem Maße in einer durch die modernen Informationstechnologien grundlegend verwandelten Weltgesellschaft, in der 
die Kinder und Jugendlichen ihren Platz erst finden müssen. Das KJHG versteht Entwicklung und Erziehung grundsätz-
lich und ganzheitlich und unterscheidet zunächst einmal nicht nach den Gesichtspunkten institutionalisierter Arbeitstei-
lung. 

Trotz der weitreichenden Ziele des KJHG und trotz eines umfassenden Auftrages der Kinder- und Jugendhilfe im Hin-
blick auf Entwicklung und Erziehung junger Menschen erweisen sich die Möglichkeiten der Kinder- und Jugendhilfe 
aber auch als begrenzt. Sie soll Leistungen für junge Menschen und ihre Familien erbringen, indem sie Angebote insbe-
sondere im Bereich der Jugendarbeit, der Förderung der familialen und institutionellen Kinderbetreuung und Kinderer-
ziehung macht und Hilfe zur Erziehung leistet; darüber hinaus dient sie dem Schutz der Kinder und Jugendlichen vor 
Gefahren, und sie erfüllt ordnungspolitische Aufgaben. Schutz, Hilfe und Angebote sind wichtig und häufig die Voraus-
setzung dafür, Bildung überhaupt erst zu ermöglichen; die Kinder- und Jugendhilfe schafft also zunächst einmal Gele-
genheitsstrukturen für Bildung, macht aber darüber hinaus durchaus auch selber Bildungsangebote. Durch die bil-
dungspolitische „Öffnung der Schule“ gehen von den Schulen heute auch Angebote im kommunalen Raum aus. Die 
Arbeitsverwaltung verwirklicht ihre Ausbildungsmaßnahmen häufig im Rahmen lokaler Ausbildungsinitiativen und mit 
Unternehmen und Gewerkschaften. Die politische Bildung – denkt man nur an den Kampf gegen Rechtsradikalismus 
und Fremdenfeindlichkeit –findet Ansätze in den Schulen, den Betrieben, im Sport, in der Musikszene, bei der Polizei 
und den Parteien, bei den Verbänden, insbesondere den Jugendverbänden. Die religiöse Bildung, die an sich im Religi-
onsunterricht an Schulen und in den Einrichtungen der Kirchen fest institutionalisiert ist, findet neue Ausdrucksfor-
men, insbesondere auch aufgrund der Säkularisierung des öffentlichen Lebens und der Vielfalt und Durchmischung der 
Religionen und Konfessionen. In der Umweltbildung entwickelten sich vielfältige neue lokale Formen, z.B. in ökologi-
schen Initiativen. Die Medienpädagogik wandert z. T. aus der Schule aus und findet z.B. in Jugendpressebüros und In-
ternetcafés neue Räume. Die Koordination und Vernetzung dieser vielfältigen lokalen Bildungsmöglichkeiten ist eine 
lokale bildungspolitische Aufgabe, der im Bereich der Kommunalpolitik größere Aufmerksamkeit geschenkt werden 
sollte. Die Kinder- und Jugendhilfe könnte bei der Koordination und Vernetzung der lokalen Bildungsangebote wichtige 
Aufgaben übernehmen, weil sie für alle Kinder und Jugendlichen in allen ihren Lebensbezügen zu-ständig ist und vor 
Ort öffentliche und freie Träger vereint.  

11. Kinder- und Jugendbericht .S. 159. 
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Können sich schulische und außerschulische Bildungsangebote sowie die genannte „Schaffung von 
Voraussetzungen, Bildung überhaupt erst zu ermöglichen“ der Jugendhilfe im schulischen Raum 
überhaupt für Kinder und Jugendliche gewinnbringend ergänzen? 
 
Aus dem o.a. aja „PISA 2000“ - Artikel von B. Sturzenhecker: 
    

Ziele und Charakteristika von Jugendarbeit 
 

§ 11 SGB VIII: 

(1)  Jungen Menschen sind die zur Förderung ihrer Entwicklung erforderlichen Angebote der Jugendarbeit zur Verfü-
gung zu stellen. Sie sollen an den Interessen junger Menschen anknüpfen und von ihnen mitbestimmt und mitgestaltet 
werden, sie zur Selbstbestimmung befähigen und zu gesellschaftlicher Mitverantwortung und zu sozialem Engagement 
anregen und hinführen. 

 

Der gesetzliche Rahmen fordert also von der außerschulischen Jugendarbeit Entwicklungsförderung 
unter Beachtung und durch:  

 
Freiwilligkeit 
Offenheit 
Interessenorientierung 
Selbstorganisation 
Selbstbestimmung: Bildung 
Partizipation 
Freiwilliges Engagement 

Ergänzend: 

Lebensweltbezug 
Subjektbezug 
Gruppe als Sozialraum 
Verschiedene Erfahrungsorte 
Anwaltsfunktion 
Ganzheitliche pädagogische Ansätze 
Prozessorientierung 
Wertorientierung 
 

    

Freiwilligkeit heißt: Wir machen ein Angebot, das auch abgelehnt werden kann. 
Offenheit: alle Kinder und Jugendlichen sind gemeint (spezifische Zielgruppen sind in begründeten 
Fällen möglich). 
Orientierung an den Interessen der Kinder und Jugendlichen selbst, nicht an denen  von Träger, 
Staat, Pädagogen, Erwachsenen usw. 
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Auch hieraus haben die Referentinnen und Referenten für die Arbeit mit Kindern aus den Landes-
kirchen bei o.g. Tagung eine Konkretisierung für die evangelische Jugendarbeit gemacht.: 
    

    

Proprium: 
 

� Offenheit 

� Arbeit mit Kindern als Teil des Gemeindeaufbaus 

� Gemeinde als Sozialraum 

� Als Erinnerungszusammenhang 

� Spirituelles/ christliches Leitmotiv 

� Tradition- Bezug-Kritik- Weiterentwicklung 

� Rituale 

� Kommunikationsmöglichkeit mit allen Generationen 

� Evangelische Wertorientierung 

� Selbstorganisation 

� Respekt und Wertschätzung 
 

Zielgruppe: 
 

� Partizipation 

� Peer-Group 

� Glaubenserfahrungen ermöglichen 

� Altersdifferenzierung bedenken 

� Wahrnehmung von Kindern als Jungen und Mädchen (Gender) 

� Situatives Arbeiten 

� Freiwilligkeit 

� Verschiedene Erfahrungsorte 

� Exkursionen, nach außen gehen 

� Interessensorientierung 

� Alle können kommen 

� Lebensweltbezug 

� Gruppe als Sozialraum 
 

Sachmittel/ Räume 
 

� Ressourcen: Räume, Material, Finanzen, Personal 

� „Eigene Räume“ der Evangelischen Jugend/ Kirchengemeinde... 

� Gruppe als Sozialraum 
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Personal/ pädagogische Ausrichtung/ Haltung: 
 

� Offenheit 

� Gut ausgebildetes Ehren- und hauptamtliches Personal (Juleica) 

� Anwaltsfunktion 

� Verantwortung 

� Ganzheitliche pädagogische Ansätze 

� Ehrenamtlichkeit/ Freiwilligkeit/ ehrenamtliches Engagement 

� Aufrichten statt unterrichten 

� Kontinuität und Verlässlichkeit in Beziehungen 

� Prozessorientierung 

� Subjektbezug 

� „Alle sind reich“; arbeiten mit den Kompetenzen, die die Kinder mitbringen 

� alle sind Lernende( Erwachsenen, Hauptamtliche, Jugendliche und Kinder) 

� jede/r 

� jede/r lernt von jede/r/m 
    

    

Gehe jetzt auch diese Listen unter dem Gesichtspunkt durch: Trifft das auf meine ganz konkrete 
Arbeit alles zu?  Und parallel dazu: wie wichtig und unaufgebbar ist es? Ließe es sich mit Kooperati-
onsmaßnahmen mit der Schule vereinbaren oder gibt es klare Ausschlüsse? 
 

 

Beispiel: 

 
•  Freiwilligkeit: Das A und O meiner Arbeit. Allerdings, wenn ich genau hinschaue: die Kinder im Grundschulal-

ter werden eigentlich alle von ihren Eltern geschickt…. 

•  Selbstbestimmung: Ist natürlich mein pädagogisches Grundprinzip. Die Schule will ich mal sehen, in der Schü-
ler selbst bestimmt lernen und arbeiten. 

•  Lebensweltbezug: Ohne diesen, ohne die Kinder in ihrem jeweiligen Lebensalltag abzuholen, könnte ich über-
haupt nicht arbeiten. Die Schule weiß vermutlich nicht mal Bescheid drüber, wie der Alltag der einzelnen Kin-
der und Jugendlichen aussieht.  
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Und zur eventuellen Korrektur auch hier ein Text aus dem Entwurf für den neuen NRW-Lehrplan 
Sachunterricht/Grundschule (s.o.):      
    

    

2.4 Beitrag zum fächerübergreifenden Lernen  

 

In regelmäßigen Abständen, mindestens aber einmal im Halbjahr, sollen in jeder Grundschule Unterrichtsvorhaben 
geplant und durchgeführt werden, in denen fächerübergreifend und projektorientiert gearbeitet wird. 

 

Der Sachunterricht entspricht der Komplexität der Lebenswirklichkeit dadurch, dass er die verschiedenen Zugriffsweisen 
der Kinder auf die Wirklichkeit nutzt, wie Sprache, Gestaltung, Bild, Symbol, Maß, Zahl und Form. Somit ist Sachunter-
richt immer auch fächerübergreifender Unterricht. Welche Zugriffsweise zum Tragen kommt, hängt von der jeweiligen 
Lernsituation, Problemstellung und Zielsetzung ab. 

 

Wegen der vielen Anlässe und Möglichkeiten sprachlichen Handelns fördert der Sachunterricht die Sprachkompetenz 
der Schülerinnen und Schüler. Andererseits helfen die sprachlichen Fähigkeiten, Sachverhalte zu klären. In ähnlicher 
Weise ergeben sich Verbindungen zu weiteren Fächern - etwa durch Mathematisieren und ästhetisches Lernen - oder es 
zeigen sich andere altersgerechte Zugangsmöglichkeiten wie Spielen und Philosophieren mit Kindern. 

 

Prinzipien des Sachunterrichts sind zugleich Merkmale des projektorientierten Arbeitens. Deshalb ergeben sich im 
Sachunterricht vielfach Anlässe für überfachliche, fächerverbindende und projektorientierte Unterrichtsvorhaben. Sie 
entwickeln sich im Spannungsfeld der Aufgabenschwerpunkte, der Schülerinteressen sowie der offenen Haltung der 
Lehrkräfte. Dieses Beziehungsgefüge muss sorgsam beachtet und kritisch reflektiert werden, damit die Qualität der Un-
terrichtsvorhaben im inhaltlichen, sozialen und pragmatischen Bereich gesichert und entwickelt wird.  
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V. WaV. WaV. WaV. Was wollen, was könnten wir anbieten?s wollen, was könnten wir anbieten?s wollen, was könnten wir anbieten?s wollen, was könnten wir anbieten?    
 
Aus dem  11. Kinder- und Jugendbericht der Bundesregierung (Bericht über die Lebenssituation junger Menschen und die 
Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland) 

 

B.IV.2.3 Kinder- und Jugendhilfe und Schule 

... 

Heute stehen Kinder- und Jugendhilfe und Schule vor Herausforderungen, die sie nur durch eine gemeinsame Organi-
sation des Lernens und Lebens im öffentlichen Raum bewältigen können. 

Es geht 

– um die von der Schule wahrgenommenen Sozialisationsdefizite der Familie, – um erhöhte Leistungsanforderungen 
der Schule und an die Schule, – um einen erhöhten Wettbewerbsdruck bei schwachen Schülerinnen und Schülern ange-
sichts drohender Arbeitslosigkeit und bei starken Schülerinnen und Schülern angesichts großer Marktchancen, – um 
Schwierigkeiten beim Übergang in Ausbildung und Beruf, – um Schulverweigerung in ihren unterschiedlichen Formen 
– von der Apathie bis zum Absentismus, – um die Faszination der neuen Medien und informationstechnologischen 
Möglichkeiten, die von den Schulen nur unzureichend aufgegriffen, von vielen Schüle-rinnen und Schülern jedoch be-
gierig genutzt werden und schließlich, – um die Belastung des Klimas an vielen Schulen durch Gewalt, Fremdenfeind-
lichkeit, Rechtsradikalismus, Kriminalität und Drogenhandel/-konsum. 

Es ist einstweilen noch nicht ausgemacht, ob und wie Schule und Kinder- und Jugendhilfe diesen Herausforderungen 
begegnen werden, wobei sie beide auch ihren je eigenen Bildungs- und Erziehungsauftrag behalten. In der Bildungspoli-
tik stehen sich zwei Tendenzen gegenüber. Die eine Seite vertritt die Verstärkung der erzieherischen und sozialen Ver-
antwortung der Lehrerinnen und Lehrer und die Öffnung der Schule gegenüber der Lebenswelt der Schülerinnen und 
Schüler; die andere Seite fordert die Rückbesinnung der Schule auf ihre eigentliche Aufgabe, den Unterricht und die 
Abweisung aller „schul-fremden“ Aufgaben. Auch in der Jugendhilfepolitik gibt es unterschiedliche Auffassungen. Die 
einen fordern die flächendeckende Schulsozialarbeit, während die anderen eher die Rückbesinnung der Kinder- und 
Jugendhilfe auf ihre „eigentlichen“ Aufgaben verlangen, es ablehnen „Lückenbüßer“ für eine unzureichende Schulpoli-
tik zu spielen und die Schule dazu auffordern, ihre eigenen Probleme besser zu lösen. Man wird diese Tendenzunter-
schiede nicht durch einseitige Entscheidungen überwinden können, weder durch eine „Sozialpädagogisierung“ der 
Schule noch durch eine „Verschulung“ der Kinder-  und Jugendhilfe, sondern nur durch die Besinnung darauf, dass 
nach dem Bildungsbegriff der Kommission die Bildung der Kinder und Jugendlichen eine gemeinsame Aufgabe von 
Familie, Schule und Kinder- und Jugendhilfe ist, dass Schule und Kinder- und Jugendhilfe aber auch ihre je eigenen 
Aufgaben besitzen, sodass sich die folgende idealtypische Unterscheidung ergibt, die jedoch in der Praxis vielfach 
durchbrochen wird: 

– Die Schulen leisten Schulsozialarbeit, wie es sie seit vielen Jahren z.B. in den Ganztagsschulen gibt, um ihren 
eigenen Auftrag besser erfüllen zu können. Dies ist keine Aufgabe der Kinder- und Jugendhilfe; Schulen können jedoch 
bei der Erfüllung ihrer Aufgaben Erfahrungen der Kinder- und Jugendhilfe einbeziehen und mit ihr kooperieren. 

– Die Kinder- und Jugendhilfe bearbeitet die individuellen und sozialen Probleme der Kinder und Jugendlichen, 
die primär nicht in der Schule, sondern in den Lebenswelten der Kinder und Jugendlichen begründet sind, auch wenn 
sie sich – wie so häufig – auch in der Schule auswirken, weil dies die ureigenste Aufgabe der Kinder- und Jugendhilfe ist. 
Der schulische Bezug vieler Problemlagen macht eine Kontaktaufnahme mit der Schule sinnvoll. 

– Schülerinnen und Schüler haben Schulschwierigkeiten, z.B. mit den Leistungs- und Verhaltensanforderungen 
oder mit dem Zusammenleben in der Schule, die deutlich sozial bedingt sind und z.B. in der Familie oder im Freundes-
kreis ihre Ursache haben. Hier sind Schule und Kinder- und Jugendhilfe zur Kooperation aufgerufen. 

In allen drei Bereichen haben Schule und Kinder- und Jugendhilfe je für sich und gemeinsam zahlreiche Modelle entwi-
ckelt und die Kooperation in vielfältigen Formen erprobt. Diese Modelle können hier nicht vorgestellt und analysiert 
werden (vgl. Rademacker 1996; Olk u.a. 2000; Prüß u.a. o. J.; weitere Literaturangaben bei Speck 2001). Wie aber kön-
nen diese Konzepte Allgemeingut werden? Wie lässt sich die immer noch vorherrschende wechselseitige Ausblendung 
der jeweils anderen Seite überwinden? Die Ergebnisse der Jugend- und der Jugendhilfeforschung müssen vermehrt in 
die Lehrerbildung und -weiterbildung einfließen wie umgekehrt die Ergebnisse der schul-pädagogischen Forschung in 
die Ausbildung der Sozialpädagogen, da derzeit der wechselseitige Kenntnisstand über die Lebens- und Erziehungsbe-
dingungen unzureichend ist. Fortbildung über die Zusammenarbeit von Schule und Kinder- und Jugendhilfe ist generell 
zu befördern, wie auch die Bildung von lokalen Netzwerken. 

 
11. Kinder- und Jugendbericht S. 160/162 
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Wenn du nach dem Bearbeiten der bisherigen Texte und Fragen zu dem Schluss gekommen bist, 
dass du und deine Arbeit mit Kindern und Jugendlichen sowie deren Bedingungen absolut nicht zur 
Mitarbeit an der Offenen Ganztagsschule (Grundschule) geeignet ist, dann kannst du entweder auf-
hören zu lesen. Und/oder noch einmal das Gespräch mit dem Jugendausschuss, dem Presbyterium, 
anderen Personen und Einrichtungen der Gemeinde, die mit Grundschulkindern zu tun haben su-
chen, damit so eine Entscheidung gemeinsam getragen und verantwortet wird.  

Wenn Du zu anderen Schlüssen gekommen bist, hast du sicher bereits im Laufe der bisherigen Lek-
türe und der Überprüfung deiner eigenen Aktivitäten einige Ansatzpunkte gefunden. Schreibe sie 
nun systematisch auf, gleiche sie mit folgenden Anregungen ab (jeweils auf deine Situation übertra-
gen): 
 

•  Die Ferien: Wir sind Weltmeister in pädagogischen Ferien- und Freizeitenprogrammen. 
Die Offene Ganztagsgrundschule muss zumindest so viele Ferientage ein Angebot vorhal-
ten, wie die Anzahl der Ferientage vom durchschnittlichen gesetzlichen Mindesturlaub 
Erwerbstätiger abweicht. Da schwimmt die Schule völlig. Wir bieten jeweils in Oster- und 
Herbstferien eine Woche, in den Sommerferien zwei bis drei Wochen Tagesprogramm, 
vergleichbar den Ferienspielen an. Wir gestalten diese Angebote in üblicher pädagogi-
scher Gründlichkeit thematisch – z.B. Stadtteilerkundung mit Foto, Video und anschlie-
ßender Ausstellung. Z.B. Mittelalter. Z.B. Nationen und Religionen in unserer Stadt. Für 
die Schule ist das ihr Ferienregelangebot, wir sind der Träger, ggf. in Kooperation mit 
BDKJ etc., die Kosten trägt die Schule. 

•  Pädagogischer Mittagstisch und Hausaufgaben: findet in unserer OT (die neben der 
Schule liegt) sowieso schon statt. Wird jetzt „institutionalisiert“. Der Jugendausschuss hat 
zwar gemotzt: dafür bezahlen wir dich nicht, dass du dann Mittag isst mit Schulkindern 
und ihre Hausaufgaben nachschaust… .Es ist mir aber gelungen, ihn zu überzeugen, dass 
Mittagessen nicht nur Essen ist, dass Hausaufgabenbetreuung auch inhaltliche Förde-
rung ist, dass anschließend und drumherum viel wertvolle Zeit ist, mit den Kindern viel-
fältige Aktivitäten und Themen anzugehen. Besonders schön ist, dass sich daraus mit der 
Zeit ein kleiner Rollentausch entwickelt: die Lehrerin einer Klasse ist einmal pro Woche 
selbst bei der Hausaufgabenhilfe dabei, weil sie den speziellen Förderbedarf einzelner 
Kinder so besser feststellen kann, dafür überlässt sie mir einen halben Vormittag pro Wo-
che für mein Theaterprojekt „Gilgamesch-Epos“ in der Klasse. 

•  Aktion „Pausenbanane“: Zusammen mit Ehrenamtlichen übernehme ich einen Nachmit-
tag in der Offenen Ganztagsschule, an dem der Eine-Welt-Laden der Gemeinde in der 
Schule eine „Filiale“ aufbaut –selbstverständlich in Eigenregie der Schüler. Dazu lernen 
sie viel über die fair gehandelten Produkte, über Arbeitsbedingungen in aller Welt und 
Vertriebsstrukturen, und sie machen alle begeistert mit: welches Kind spielt nicht gerne 
Kaufladen –aber hier ist es echt! 

•  Disco am Mittag: In diesem Projekt ist eine Schulklasse der Offenen Ganztagsschule für 
den Betrieb einer regelmäßig nach dem gemeinsamen Mittagessen geöffneten Schul - 
Disco zuständig. Einzige Eintrittsbedingung: die Hausaufgaben müssen gemacht sein. In 
der Disco wird nicht n ur abgetanzt, abgehängt, sondern in Kooperation mit Sport- und 
Musiklehrerin, mit anderen Freiwilligen, die partiell mitarbeiten, werden Angebote wie 
Tänze lernen usw. gemacht.  

•  Gruppenstunde an der Schule: Weil die Kinder, die zur Kindergruppe der Gemeinde 
kommen, eh alle die selbe Schule besuchen, haben wir die Gruppe einfach dorthin ver-
legt. Zweimal/Woche gibt es dort nach Mittagessen und Hausaufgaben die vielfältigen 
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Aktivitäten unserer Gruppe, nur dass jetzt von ca. 200 SchülerInnen statt 12 rund 35 teil-
nehmen.  

•  Musicalprojekt: das Musicalprojekt, das ich in unserer Gemeinde zusammen mit dem 
Organisten mit ca. 12 Kindern (war etwas dünn) vor einem Jahr einstudiert habe, wird 
nun an je einem Nachmittag pro Woche noch mal an der Offenen Ganztagsgrundschule 
durchgezogen. Endlich ein vernünftig großer Chor!  

•  Zoff-Report: Der Mitarbeiter der Offenen Tür, der eine Konfliktlösungs-Ausbildung ab-
solviert hat, ist zweimal wöchentlich am Nachmittag in der Offenen Ganztagsschule und 
trainiert Kinder. Das Gute daran ist, dass es jeweils um Konflikte an Ort und Stelle geht. 

•  E-Mails über Kontinente: Unsere Partnerschaft zu einer Schule in Namibia ist der Inhalt 
eines Computer-Angebots an der Offenen Ganztagsschule. Dabei geht es natürlich um 
wesentlich mehr und andere Lerninhalte als nur Mails schreiben lernen! 

•  Wir haben es gut, eine Lehrerin der Ganztagsgrundschule im Gebiet unserer Gemeinde 
ist Presbyterin und im Jugendausschuss. Mit ihr sprechen wir jeweils aktuell zu einer Un-
terrichtseinheit ihrer Klasse einen passenden Nachmittagsbeitrag ab, der dann an ver-
schiedenen Orten stattfindet. Vor den Ferien war das ergänzend zur Matheeinheit Dezi-
malsystem – Euro das Thema Geld, Warenwelt, Konsum. Jetzt kommt ergänzend zum 
Sachunterricht „Feuer, Wasser, Luft, erste Experimente“ unsere Ergänzungseinheit 
„Schöpfung“.  

•  …. 
    

 
Unter www.schulaktiowww.schulaktiowww.schulaktiowww.schulaktionstage.denstage.denstage.denstage.de kann man sich kurze Ideenvorschläge der Kirchlichen Jugendarbeit Ba-
den-Württemberg besorgen.  Über kurz oder lang werden wir aber auch eine eigene Modell- und 
Projekte-Sammlung haben. 
            

Kollegen aus der pfälzischen Kirche haben gerade erste Erfahrungen aus Rheinland-Pfalz berichtet. 
Die folgenden Kurzbeiträge entnehmen wir der Ausgabe 4/2002 der Zeitschrift „ej-aktuell“: 
____________________________________________ 
Evangelische Jugend an der Ganztagsschule 

(Red.) Seit Schuljahresbeginn ist die Evangelische Jugend der Pfalz als Kooperationspartner an zwei Ganztagsschulen in 
der Pfalz präsent. Alle Beteiligten - Schulen und Schulträger, dem Bildungsministerium, Schüler/-innen und Schülern, 
Eltern und nicht zuletzt die Evangelische Jugend und deren beide hier eingesetzten Mitarbeiter - verknüpfen hiermit 
große Erwartungen, die sicherlich je nach Standpunkt punktuell verschieden sein mögen, insgesamt jedoch eines zum 
Ziel haben: mit einem pädagogisch begleiteten Angebot denjenigen, die ansonsten nachmittags ohne Betreuung wären, 
einen Raum zu schaffen, in dem sie bei der Anfertigung der Hausaufgaben unterstützt werden, in der Freizeitgestaltung 
kreative Fertigkeiten (weiter-) entwickeln und Schlüsselqualifikationen erwerben können, die eine Hilfestellung für ihr 
weiteres Leben bedeuten können. In Form eines Blitzlichtes geben Roland Braune, Ganztagsschule Annweiler, und 
Andreas Große, Ganztagsschule Wolfstein nachstehend eine erste Einschätzung über die Umsetzung des Konzeptes. 

Wolfstein: beide Seiten profitieren 

Seit diesem Schuljahr arbeite ich als von der Evangelischen Kirche der Pfalz angestellte pädagogische Fachkraft mit einer 
halben Stelle an der Ganztagsschule in Wolfstein in der Nachmittagsbetreuung. 

Meine Aufgaben: 

Als Mitarbeiter am Nachmittag habe ich die Aufgabe, zunächst beim gemeinsamen Mittagessen und der anschließenden 
Freizeit der Schüler/-innen, sowie im Anschluss bei einer Gruppe in der Hausaufgabenbetreuung Aufsicht zu führen. 
Danach werden in der Schule verschiedene AGs angeboten, wovon ich jeweils eine am Tag leite, Die Schüler/-innen 
konnten sich zu Beginn des Schuljahres ihre AGs, die sie besuchen möchten, aussuchen. Die von mir angebotenen AGs 
erstrecken sich von erlebnispädagogischen Angeboten über eine Theater-AG bis zu einem Gesprächskreis, im dem über 
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Themen, die die Jugendlichen selbst aussuchten, diskutiert wird. Bei allem steht insbesondere das soziale Lernen im 
Vordergrund, 

Die Arbeitsbedingungen: 

Die (halbe) Stelle als pädagogische Fachkraft im Ganztagsschulbereich besetzt durch einen Mitarbeiter der Evangeli-
schen Kirche ist ein Novum, das mit der Forcierung der Ganztagsschulen in Rheinland-Pfalz durch die Landesregierung 
geschaffen wurde. D.h„ ich arbeite in der Schule, bin aber bei der Kirche angestellt. Ähnlich wie die Pfarrer, die im 
Schuldienst sind und Religionsunterricht erteilen. Somit wurde dieses bereits erprobte Modell nun auf pädagogische 
Fachkräfte ausgeweitet. De facto heißt das für meine ganz konkrete Arbeit, dass ich zwei Dienstherren habe: Zum einen 
liegt die Dienstaufsicht bei der Schule, also beim Rektor der Regionalen Schule Wolfstein -was ja auch Sinn macht, da 
ich dort nun einmal eingesetzt bin. Die Fachaufsicht hingegen liegt beim Landesjugendpfarramt, also beim Landesju-
gendpfarrer, Wie macht sich dieses „Zwitterdasein" in der täglichen Umsetzung der Arbeit bemerkbar? Zum einen lässt 
mir die Schule in der inhaltlichen Gestaltung meiner Arbeit größtmögliche Freiheit. Die Rahmenbedingungen sind 
dagegen klar vorgegeben (wie oben beschrieben). Gewisse Wünsche bezüglich der AGs wurden an mich herangetragen, 
die aber auch schon im Vorhinein bei den Verhandlungen über die Besetzung einer solchen Stelle mit dem Landesju-
gendpfarramt abgesprochen wurden. In der praktischen Durchführung lässt mir die Schule freie Hand und unterstützt 
mich nach Kräften sowohl finanziell (Anschaffungen für die Arbeit in den AGs) als auch ideell (wenn ich etwa einmal 
ein größeres Zeitbudget für eine AG brauche). Zum anderen wird die Arbeit begleitet durch regelmäßige Treffen des 
Arbeitskreises „Schulnahe Jugendarbeit" des Landesjugendpfarramtes. Hier werden Erfahrungen ausgetauscht, Proble-
me angesprochen. Der fachlichpädagogische Austausch findet momentan allerdings noch hauptsächlich auf persönli-
cher Ebene zwischen uns beiden von der Kirche angestellten Mitarbeitern an Ganztagsschulen statt, Das institutionell zu 
verankern, sehe ich momentan noch als Aufgabe im Landesjugendpfarramt an. Bei bisher lediglich zwei Mitarbeitern 
auf Landeskirchenebene ist das momentan noch nicht gar so dringend. 

Problemanzeige: 

Ein anderer Aspekt der Arbeit scheint mir jedoch wichtig: Wie verknüpft man eine halbe Stelle an einer Ganztagsschule 
mit einer anderen halben Stelle? Bei mir sieht das so aus, dass ich zum einen vier mal die Woche am Nachmittag an der 
Ganztagsschule arbeite und mit einer weiteren halben Stelle eine PrDjektstelle „Jugend- und Konfirmandin-
nen/Konfirmandenarbeit im Dekanat Otterbach" inne habe. Beides Stellen, die am Nachmittag bzw. Abend stattfinden. 
Die Koordination beider Stellen ist von daher des öfteren sehr schwierig. 

Fazit: 

Die Möglichkeit und Durchführung der Arbeit kirchlicher Mitarbeiter im Ganztagsschulbereich halte ich für eine positi-
ve Entscheidung. Beide Seiten können davon profitieren. Es würde mich freuen, wenn noch ein paar mehr dieser Stellen 
entstehen würden und der Austausch unter diesen Mitarbeitern intensiviert wird. 

Andreas Große 

 
Der diakonische Auftrag steht im Vordergrund 

 
„Mensch waren die Lehrer heute wieder blöd!" „Spielen Sie mit mir Tischtennis?" „Was machen wir heute Mittag in der 
AG?" „Wissen Sie, was es heute zu essen gibt?" Die fünfte Stunde ist zu Ende und acht bis zehn Kinder und Jugendliche 
kommen in den Aufenthaltsraum in der Realschule. Teilweise stürmen sie herein, teilweise trotten sie müde in den 
Raum, Sie wollen spielen, reden, Hausaufgaben machen oder einfach nur„abhängen". 

Und schon ist man mittendrin im Schulalltag, der für die Schülerinnen und Schüler, die in der Ganztagsschule sind, am 
Nachmittag immer noch nicht zu Ende ist. 

Als kirchlicher Mitarbeiter arbeite ich jetzt seit August mit solo im Rahmen der Ganztagsschule im Stau-
fer-Schulzentrum Annweiler, mit den anderen 5o% bin ich in der Jugendzentrale in Neustadt angestellt. Wenn ich die 
Arbeit in der Schule in Annweiler betrachte, dann ist es m. E. schon nötig, dass jemand als Ansprechpartner für die 
Schülerinnen und Schüler da ist, der nicht zum Lehrpersonal gehört, um ihnen zuzuhören, mit ihnen zu reden, ihnen 
zu helfen, ihnen Möglichkeiten zu bieten ihre Freizeit an der Schule zu gestalten. 

Aber was ist daran spezifisch kirchlich oder christlich? An vielen Stellen ist meine Tätigkeit in der Schule mit einer Of-
fenen Arbeit vergleichbar. Es geht hauptsächlich um den diakonischen Auftrag. Die Verkündigung steht hier nicht im 
Vordergrund. 

Wenn ich die Teilung der Stelle in Jugendzentralarbeit und Arbeit an der Schule beurteilen sollte, so denke ich, dass es 
nötig oder wichtig wäre, eine Verbindung zwischen diesen beiden Stellen zu schaffen. Dazu wäre es natürlich geschickt, 
wenn die Schule im gleichen Dekanat wäre, in dem man auch Kinder- und Jugendarbeit macht. In der Schule könnte 
man Werbung für Gruppen, Freizeiten etc. machen. Kinder und Jugendliche würden einerseits erleben, dass kirchliche 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in ihren Schulalltag kommen, sich dort für sie einsetzen und sich um sie bemühen. 
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Andererseits hätten sie auch die Chance, von dergleichen Person innerhalb der kirchlichen Jugendarbeit von Gott zu 
hören und zu sehen, dass es dort noch mehr Jugendliche gibt, die sich für die Angebote der Dekanatsjugendarbeit inte-
ressieren, 

Schön wäre es auch, ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in der Schule zu begegnen. 

Noch zwei Aspekte, die ich als schwierig an der 50%-Kombination Schule und Dekanatsjugendarbeit ansehe: 

- Das Pendeln zwischen den beiden Arbeitsplätzen ist sehr zeitaufwendig.  

- Durch festgelegte Schulzeiten wird die Planung, Umsetzung und Beteiligung an der Jugendarbeit im Dekanat und 
noch mehr in den einzelnen Kirchengemeinden sehr eingeengt. 

Roland Braune 

 

Evangelische Jugendarbeit - ein guter Partner für die Ganztagsschule 

 
Das Modell der Ganztagsschule in Rheinland Pfalz bietet eine Vielzahl von neuen Kooperationsmöglichkeiten von au-
ßerschulischen Bildungsträgern und Schulen - Evangelische Jugendarbeit kann und wird sich mit einer Vielzahl von 
gelingenden Erfahrungen einbringen können. 

In den Veröffentlichungen zur Ganztagsschule spricht Ministerin Ahnen oft von unterrichtsergänzenden Bildungsange-
boten. Mit ihrer Bildungsdefinition empfiehlt sich Evangelische Kinder- und Tugendarbeit geradezu für die Ganztags-
schule. 

Evangelische Jugendarbeit ist ein guter, erprobter und verlässlicher Partner für die Zusammenarbeit mit Schulen, Es 
existieren bereits weit über 100 Kooperationsprojekte mit allen Schulformen in Rheinland Pfalz - diese reichen von der 
Gestaltung von Schulgottesdiensten über offene Angebote, Modellprojekte und Reflexionstagungen, Tage der Ori-
entierung bis zu Fortbildungen für Lehrkräfte, Viele Maßnahmen sind mit und von den Beteiligten aus der Jugendarbeit 
und der Schule und vor Ort entwickelt und führt. Es bestehen Kooperationen, die bereits über Jahre hinweg eine qualita-
tive hochwertige Zusammenarbeit ermöglichen. 

Evangelische Kinder- und Tugendarbeit ist ganzheitliche, subjektorientierte Bildungsarbeit mit Inhalten religiöser, sozia-
ler, emotionaler und kognitiver Bildung. 

Das heißt; Gemeinsam mit anderen werden Interessen geweckt Kompetenzen erweitert und Schlüsselqualifikationen 
entwickelt. Daraus ergeben sich Lernziele wie zum Beispiel soziale Kompetenzen, Stärkung des Selbstwertgefühls, Tole-
ranz, kommunikative und integrative Kompetenzen. 

Gerade die Jugendverbände Evangelische Jugend der Pfalz, die AG der Evangelische Jugend in Rheinhessen und Nassau 
e.V und die Evangelische lugend im Rheinland sowie die Dekanate und Kirchengemeinden stehen für Partizipationsan-
gebote und Mitwirkungsmöglichkeiten. Die Entwicklung der Demokratiefähigkeit steht dabei im Vordergrund. Die ge-
nannten Ziele sind deckungsgleich mit dem Anliegen der Ganztagsschule und gehen, wie von Ministerin Ahnen immer 
wieder gefordert, Ober reine Betreuungsangebote hinaus. Evangelische Jugendarbeit freut sich auf die Bildungsdiskussi-
on, die durch das Konzept der Ganztagsschule und die Pisa Studie angestoßen wurde, und ist bereit, sich an diesem 
Prozess und an der Entwicklung der Ganztagsschule zu beteiligen. 

 

Evangelische Jugendarbeit - ein breites Angebot 

 
Angebote der Evangelischen Jugendarbeit könnten sein: 

• Geschichtswerkstatt/ Spurensicherung etc. 

• Computerwerkstatt 

• Hausaufgabenbetreuung 

• Mitarbeit bei Klassenfahrten 

• Berufsvorbereitende Klassentagungen 

• Zusammenarbeit mit Arbeitsämtern 

• Koordinationsaufgaben im Gesamtkonzept 

Ganztagsschule 

Religiös-ethische Angebote und Projekte im Rahmen des Schullebens 

• Gestaltung von Schulanfangs- und Abschlussgottesdiensten 
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• Meditationsangebote 

• Reflexionstagungen / Tage der Orientierung 

• Bibelkreise 

• Beratung und Seelsorge von Schüler/-innen in Krisensituationen 

• Geschlechtsspezifische-/ Gender-Angebote 

• Ausbildung und Begleitung von Streitschlichtern 

• Erlebnispädagogische Maßnahmen 

• Begleitung von Schüler/-Innenvertretungen 

• Eine Welt Arbeit 

• Medienpädagogische Angebote (u.a. auch Mitarbeit bei Schüler/-Innenzeitung, Internet Café) 

• Kultur- und Spielpädagogische Angebote (z.B. Jugendkulturtage, Musik, Tanz, Theater, Sport AG's) 

und noch viele weitere Ideen und Projekte 

Die Mitarbeiterin oder der Mitarbeiter erarbeitet in Absprache mit der Schule das passende Konzept. 

______________________________ 
 
 
 
 
Wichtig:  
 
Die Schulen werden nicht unbedingt gerade auf die Evangelische Jugendarbeit war-
ten: sind doch Jugendmusikschulen, Jugendkunstschulen, Sportvereine usw. viel bes-
ser aus dem Stand heraus in der Lage, aus ihrem laufenden Angebote einiges einfach 
an die Schule zu verlegen. Ihr Vorteil: Auf den ersten Blick ist deutlich, um was es 
geht, welche Lernziele und Qualifikationen mit welchen Methoden geboten werden. 
Das Breitbandspektrum evangelischer Jugendarbeit tut es sich da schwerer. Dafür ha-
ben wir: Räume, weiteres Fachpersonal zur (gelegentlichen) Mitarbeit wie Pfarrer, Or-
ganisten, Ehrenamtliche z.B. Internetspezialisten usw. Aber: um so wichtiger ist es, 
sich konkret zu überlegen, welche Marktlücke bedient werden kann!  
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VI. Wie finde ich den Einstieg VI. Wie finde ich den Einstieg VI. Wie finde ich den Einstieg VI. Wie finde ich den Einstieg     
    

Aus dem  11. Kinder- und Jugendbericht der Bundesregierung (Bericht über die Lebenssituation junger Menschen und die 
Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland) 

 
B.IV.2.5 Bildungsförderung in der Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit 

 

Die Wahrnehmung von Bildungsaufgaben gehört zu den traditionellen Aufgaben von Jugendarbeit und Jugendsozialar-
beit. Die in §13 KJHG kodifizierte Jugendsozialarbeit übernimmt – insbesondere in der Jugendberufshilfe –originäre 
Bildungsaufgaben. Hierzu gehören beispielsweise Angebote zur Verbesserung der Allgemeinbildung und der Leistun-
gen in der Berufsschule, zum Nachholen von Schulabschlüssen sowie Hausaufgabenhilfen, Sprachunterricht für junge 
Migrantinnen und Migranten oder Maßnahmen für junge Menschen, die den Schulbesuch verweigern. Die Förderung 
der schulischen und beruflichen Ausbildung wird im KJHG zwar als Auftrag der Jugendsozialarbeit formuliert, bleibt 
jedoch auf sozial benachteiligte und individuell beeinträchtigte junge Menschen beschränkt, die besonderen Unterstüt-
zungsbedarf aufweisen. Dies hat zur Folge, dass Jugendsozialarbeit oft erst ansetzt, wenn bereits erhebliche schulische 
Probleme bzw. Bildungsdefizite vorhanden sind oder der Eintritt in die Berufsausbildung gefährdet ist; zudem wirkt 
diese Orientierung stigmatisierend. 

.. 

 

Bildung ist in §11 Abs. 3 KJHG als erster Schwerpunkt der Jugendarbeit benannt. Das Gesetz spricht von der „außer-
schulischen“ Bildung und bezeichnet damit die zahlreichen eigenständigen Bildungsmaßnahmen der Jugendarbeit. In 
der Öffentlichkeit sowie in der bildungspolitischen Fachdiskussion wird der Beitrag der Jugendarbeit zur Bildung junger 
Menschen allerdings kaum wahrgenommen –hier dominieren Aspekte der Betreuung, der Freizeitgestaltung und die 
Anforderung, gesellschaftliche Fehlentwicklungen zu kompensieren. Auch die Jugendarbeit selbst hat ihren eigenstän-
digen Bildungsanspruch jahrelang wenig offensiv thematisiert, ihn nur vereinzelt zum Thema konzeptioneller und stra-
tegischer Diskussionen gemacht und es versäumt, sich in der neueren Bildungsdebatte zu positionieren. Dabei ist die 
Jugendarbeit ein herausragender Ort für selbstorganisiertes, lebensweltnahes soziales wie politisches Lernen und auf-
grund vergleichsweise geringer struktureller Vorgaben in der Lage, den Gebrauchswert von Bildungsangeboten für junge 
Menschen in den Mittelpunkt des Handelns zu stellen. 

In der aktuellen Debatte werden „ganzheitliches Lernen“ sowie die Förderung personaler und sozialer Kompetenzen als 
zentrale Herausforderungen an Bildung benannt. In Schule und Berufsbildung sind diese Zielsetzungen eher unterrep-
räsentiert, für die Jugendarbeit bilden sie seit jeher zentrale Kategorien. Als Ergänzung und Korrektiv des durch 
Leistungs- und Selektionsprinzipien geprägten Schul- und Berufsbildungssystems ist sie daher unverzichtbar (vgl. Bren-
ner 1999; Thole 2000). In der neu zu gestaltenden Bildungslandschaft sollte die Jugendarbeit ihre strukturelle Offenheit 
ebenso offensiv nutzen wie ihre konzeptionellen Vorteile und fachlichen Kompetenzen, die v. a. im Feld des politischen 
Lernens sowie in der Ausweitung der Partizipationschancen von Kindern und Jugendlichen liegen (vgl. ebd.; Kap. 
B.VII.2). Dabei geht es nicht primär um quantitative, sondern vor allem um qualitative Fragen. Die Jugendarbeit als 
bildungsorientierte Sozialisationsinstanz hat gute Chancen, an gesellschaftlicher Aufmerksamkeit und Akzeptanz zu 
gewinnen, wenn sie den Bildungsgedanken reaktiviert und ihren Beitrag zur Bildung junger Menschen neu profiliert 
(vgl. Thole 2000). Dies bedeutet auch, dass sich die Jugendarbeit auf der Basis ihrer eigenen, spezifischen Bildungspo-
tenziale auf die Zusammenarbeit mit Schule einzulassen hat. Hierfür gibt es bereits jetzt zahlreiche Erfahrungen, z.B. in 
den Bereichen des internationalen Jugendaustausches, der Politik, der Kultur und des Sports. Dazu gehört weiterhin, 
dass auch die Jugendarbeit darüber nachdenkt, wie sie Lernerfahrungen und Bildungszuwächse so dokumentiert, dass 
junge Menschen hiervon einen Nutzen haben. 

11. Kinder- und Jugendbericht S. 163/164 
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•  Nicht warten, bis man „eingeladen“ wird, selbst die Initiative ergreifen. Angesichts der 
noch sehr offenen Situation in N RW dürften derzeit alle, auch die Schulrektoren, verun-
sichert sein. Bevor alles den bekannten „Verwaltungsweg“ zu laufen beginnt, ist es sinn-
voll, einfach mal alle Schulleitungen im Einzugsgebiet der Gemeinde zu kontaktieren (te-
lefonisch oder Termin geben lassen) und naiv fragen, wie weit denn im Stadtteil die Pläne 
in Richtung Offene Ganztagsschule sind, wer wann initiativ werden wird, ob es schon 
terminliche Absprachen mit den Kindertagesstätten o.ä. gibt. Am besten eine solche An-
frage nicht isoliert, sondern in Absprache mit der ev. Kindertagesstätte bzw. dem Jugend-
ausschuss oder Presbyterium starten. Und möglichst nicht als David dem Goliath anbie-
ten, die Koordination der verschiedenen Grundschulen mit den außerschulischen Ein-
richtungen und Trägern in die Hand zu nehmen. 

•  Bereits konkrete Vorstellungen, was man anbieten kann und will und die Bedingungen, 
unter denen die eigenen Ressourcen (Personal, Räume, Knowhow) eingebracht werden, 
entwickelt haben!   

•  Das heißt aber auch: mit dem Arbeitgeber, also der Gemeinde geklärt haben, ob die Ge-
meinderäume, ein Teil der Arbeitszeit usw. teilweise für Schulkooperation zur Verfügung 
stehen kann, und welche Bedingungen gelten (finanzielle Erstattung…). 

•  Und das heißt vor allem: sich darüber klar sein, unter welchen Umständen man nein sagt 
(wenn Partnerschaftlichkeit nicht gewährleistet ist, wenn Lehrer sich völlig aus der 
Nachmittagsgestaltung heraushalten, wenn außerschulische Anbieter nur als hilfswillige 
Zwerge vorgesehen sind…) 

•  Und das heißt auch: sich darüber klar sein, was sich an der bisherigen Arbeitsweise ver-
ändern wird: werden Gruppen in der Gemeinde, Öffnungszeiten in der OT wegfallen? 
Werden Ehrenamtliche  ihr Engagement in die Schulaktivitäten verlagern?.... 

•  Keine Konkurrenzsituation zu anderen potentiellen Anbietern aufkommen lassen, eher 
Kooperationen abchecken und darauf bestehen, dass bei Vorgesprächen alle mit ins Boot 
genommen werden. 

    

                    

    

Und hier noch die Tipps  
 
aus dem  11. Kinder- und Jugendbericht der Bundesregierung (Bericht über die Lebenssituation junger Menschen und die 
Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland) 

    

BI V..2.6 Kinder- und Jugendhilfe und Bildungspolitik – Empfehlungen und Ausblick 

 

Die öffentliche Verantwortung für die Entwicklung und Erziehung junger Menschen verlangt, dass alle Kinder und Ju-
gendlichen die Chance erhalten, durch Bildung diejenige Selbstständigkeit und diejenigen Kompetenzen zu erwerben, 
die zur Lebensbewältigung heute erforderlich sind. Der Staat muss auch unter den Bedingungen neuer Formen sozialer 
Ungleichheit Chancengleichheit für alle Kinder und Jugendlichen gewährleisten, damit sie den Herausforderungen 
einer lernenden Gesellschaft gewachsen sind. Hierfür ist es erforderlich, Jugendpolitik auch als Bildungspolitik zu ver-
stehen. 

1. Auf der Ebene der Regierungen sollten die Zuständigkeiten für das Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen 
zusammengefasst werden. 
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2. Eine kommunale Jugendpolitik sollte für die Koordinierung und Vernetzung der Bildungsangebote vor Ort, 
insbesondere in den Bereichen der nicht-institutionalisierten Bildung sorgen und hierbei die Einrichtungen der Kinder- 
und Jugendhilfe hinzuziehen. 

3. Kindertageseinrichtungen sind Stätten der Bildung; sie müssen zur Wahrung dieser Aufgaben in die Lage ver-
setzt werden. 

4. Die Modelle der Zusammenarbeit von Schule und Kinder- und Jugendhilfe sollten verallgemeinert und verfah-
rensmäßig, z.B. durch Kooperationsvereinbarungen institutionalisiert werden. 

5. Das Modell des Hilfeplans nach § 36 KJHG sollte als Vorbild für ein Instrument für alle entwicklungsrelevanten 
Lebensbereiche dienen, insbesondere im Bildungswesen und in der Arbeitswelt. 

Die Kinder- und Jugendhilfe erfüllt in einer Vielzahl ihrer Handlungsfelder Bildungsaufgaben; gerade angesichts eines 
veränderten Bildungsverständnisses müssen diese Aufgaben in der Öffentlichkeit bewusst gemacht und stärker geför-
dert werden. 

11. Kinder- und Jugendbericht, S. 164. 
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AnhangAnhangAnhangAnhang    
    

Stellungnahme der Evangelischen Landeskirchen NordrheinStellungnahme der Evangelischen Landeskirchen NordrheinStellungnahme der Evangelischen Landeskirchen NordrheinStellungnahme der Evangelischen Landeskirchen Nordrhein----Westfalen zum Westfalen zum Westfalen zum Westfalen zum     

Erlassentwurf „Offene GanztagErlassentwurf „Offene GanztagErlassentwurf „Offene GanztagErlassentwurf „Offene Ganztagssssschule“schule“schule“schule“    
    

 
1. Die evangelischen Kirchen in Nordrhein-Westfalen unterstützen die Absicht des Landes, in der 

Konsequenz des Bündnisses für Erziehung insbesondere 

 
1.1 ein pädagogisches Gesamtkonzept für den Elementar- und Primarbereich zu erstellen, das die 

Betreuung, Erziehung und Bildung der Kinder in einem ganzheitlichen Zusammenhang er-
fasst und Bildungsqualität verbessert; 

 
1.2 die Chancengerechtigkeit für Kinder unterschiedlicher sozialer Herkunft zu fördern und damit 

auf die Ergebnisse der PISA-Studie zu reagieren; 
 
1.3 einen Beitrag zur besseren Vereinbarung von Familie und Berufstätigkeit der Eltern zu leisten; 
 
1.4 die Kooperation von Schulträgern und Trägern der Freien Jugendhilfe anzustreben, um im 

Rahmen der offenen Ganztagsschule die Pluralität und Wahlfreiheit der Angebote zu gewähr-
leisten; 

 
1.5 die Erziehungspartnerschaft von Schulen und außerschulischen Partnern der Freien Jugend-

hilfe mit Eltern zu gestalten und zu fördern. 
 
2. Die Einrichtung einer offenen Ganztagsschule kann als wichtiger Baustein in der Umgestal-

tung von Schulen zu einem kindgerechten Haus des Lebens und Lernens gesehen werden. Die 
evangelischen Kirchen betonen, dass die Tag für Tag in der Schule verbrachte Zeit den Kin-
dern von Gott geschenkte, wertvolle Lebenszeit ist. Im Mittelpunkt aller Konzepte muss darum 
das Bemühen stehen, den Kindern eine erfüllte Zeit einzuräumen, 

 
2.1 in der sie die Rhythmen von angespannter Tätigkeit und Entspannung (einschließlich von Ru-

he und Stille) gestalten; 
 
2.2 in der sie eine neue Lernkultur erfahren, die verschiedene Formen der Betätigung von freiem 

Spiel bis zu leistungsorientierter Arbeit verbindet; 
 
2.3 in der sie das soziale Miteinander und zeitweise auch Formen der Einzelbeschäftigung als be-

reichernd erfahren. 
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3. Die evangelischen Kirchen sind grundsätzlich bereit, ihren Beitrag zum Projekt der offenen 
Ganztagsschule in NRW zu leisten. Als Kooperationspartner des Landes können die evangeli-
schen Kirchen in Nordrhein-Westfalen 

 
3.1 pädagogisches Fachpersonal einsetzen, das der Qualität der Förderung von Kindern dient; 
 
3.2 Angebote zur ganzheitlichen (musisch-kreativen, affektiven, kognitiven, sozialen) Entwicklung 

der Kinder gestalten. Entwicklung in diesem Sinne schließt nach dem Verständnis der evange-
lischen Kirchen insbesondere die religiöse Dimension ein; 

3.3 innerhalb der Schule und an außerschulischen Lernorten Gruppen einrichten und Projekte 
der kirchlichen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen anbieten. 

 
 
4. Trotz der im Erlassentwurf auf Seite 1 u.ö. genannten unterstützenswerten Ziele haben die 

evangelischen Kirchen erhebliche Bedenken gegenüber dem vorliegenden Entwurf. Sie sehen 
durch den Erlassentwurf die Gefahr eines Paradigmenwechsels von größtem politischen 
Ausmaß, indem mit der Errichtung der offenen Ganztagsschule die Freie Jugendhilfe von der 
Schule her funktionalisiert wird. Einerseits werden der Jugendhilfe die Spielräume genom-
men, in eigener Verantwortung ihre Angebote an unterschiedlichen pädagogischen Orten 
durchzuführen. Andererseits wird den freien Trägern zugemutet, die finanziellen und perso-
nellen Ressourcen der Jugendhilfe in den Raum der Schule und unter Leitung der Schule ein-
zubringen. Die bisher bewährte gesellschaftspolitische Aufgabenteilung nach dem Subsidiari-
tätsprinzip wird auf diese Weise infragegestellt. Eine echte Kooperation zwischen den freien 
Trägern der Jugendhilfe und der Schule zur partnerschaftlichen Zusammenarbeit auf Augen-
höhe im System der offenen Ganztagsschule muss nach Meinung der Kirchen erst noch ges-
taltet werden. 

 
5. Der Erlassentwurf nennt mehrfach die auch von den evangelischen Kirchen unterstützten 

Aufgaben der Bildung und Erziehung. Daneben und in Spannung dazu erhält die Aufgabe der 
Betreuung von Kindern ein solches Gewicht, dass die Kirchen die Gefahr sehen, die offene 
Ganztagsschule in der vom Erlassentwurf vorgesehenen Weise könne primär als eine Betreu-
ungseinrichtung etabliert werden. Der Entwurf scheint das Konzept einer offenen Ganztags-
schule auf eine Ergänzung der herkömmlichen Schule am Vormittag um ein Betreuungsan-
gebot am Nachmittag zu verkürzen. 

 
6. Die evangelischen Kirchen nehmen mit Besorgnis zur Kenntnis, dass mit der Entwicklung zur 

offenen Ganztagsschule die Arbeit der Horte infragegestellt wird. Damit wird eine bewährte 
Institution der Jugendhilfe aufgegeben, in der Qualitätsstandards für die Betreuung von Kin-
dern und Jugendlichen gesetzlich festgelegt sind und realisiert werden. Im Erlassentwurf wer-
den entsprechende Standards nicht genannt. Es ist zu betonen, dass es bei der Ausgestaltung 
der Angebote ein Wunsch- und Wahlrecht gibt, das vielfältige Angebote voraussetzt, aus denen 
Eltern wählen können  (vgl. § 5 JHG in Verbindung mit den Prinzipien des SGB VIII- KJHG 
und § 9 SGB-VIII KJHG). Wir halten es für bedenklich, eine solche Arbeit zu gefährden. Dabei 
kann gerade die Arbeit der Horte in einer besonderen Weise in die Gesamtkonzeption einge-
bracht werden. Die evangelischen Kirchen vermissen eine klare Parteinahme für sozial- und 
bildungsbenachteiligte Kinder und Jugendliche. 
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7.1 Die evangelischen Kirchen sind bereit, sich konstruktiv am Aufbau der offenen Ganztagsschu-
len zu beteiligen. Sie geben damit zu erkennen, dass sie auch weiterhin ihre Bildungsverant-
wortung wahrnehmen wollen und mit Angeboten der Jugendhilfe, der Jugendarbeit und Ge-
meindepädagogik  als Kooperationspartner zur Verfügung stehen. 1Aus Sicht der evangeli-
schen Kirchen ist es dabei dringend notwendig, eine Rahmenvereinbarung mit dem Land 
NRW zu schließen. Darin müsste gesichert werden, 

- dass die Kirchen mit ihren Angeboten im Bereich der Jugendhilfe und Jugendarbeit  als 
gleichberechtigte Träger anerkannt werden; 

- dass die gleichberechtigte Mitwirkung bei der Konzeptionierung bei der offenen Ganztags-
schule gewährleistet ist; 

- dass Angebote der Freien Träger in eigener Verantwortung gestaltet werden können; 

- dass Leistungsbeschreibung und pädagogische Qualität der Angebote sowie angemessene 
Vergütungs- und Erstattungsregelungen verbindlich vereinbart werden. 

 
7.2 Die evangelischen Kirchen dringen darauf, dass landesweit verbindliche Rahmenbedingungen 

geschaffen werden, die ermöglichen, 

- dass Kinder ein plurales Angebot erhalten, aus dem sie und ihre Eltern wählen können; 

- dass pädagogische Qualitätsstandards entwickelt werden; 

- dass Kinder auch außerhalb des Unterrichts religiöse Angebote wahrnehmen können; 

- dass Kinder tagsüber Frei- und Entfaltungsräume auch ohne Betreuung durch Erwachsene 
haben. 

 
7.3 Die evangelischen Kirchen legen großen Wert darauf, dass die besonderen Angebote der Frei-

en Träger, vor allen Dingen in sozialen Brennpunkten, durch die offene Ganztagsschule nicht 
gefährdet werden. Zur konstruktiven Kooperation kann es nur kommen, wenn die jeweiligen 
Interessen gewahrt werden. 

 
7.4 Das Land erwartet, dass „bisherige Trägeranteile in bestehenden Ganztagsangeboten“ in die 

offene Ganztagsschule eingebracht werden. Ganz offensichtlich werden damit auch die bishe-
rigen Eigenmittel der Freien Träger beansprucht. Auch hier besteht Klärungsbedarf, um eine 
konstruktive Kooperation nicht zu gefährden. 2 

 
8. Der Erlassentwurf sieht den Einsatz fachlich qualifizierten Personals für außerunterrichtliche 

Angebote vor. Beim Personaleinsatz liegt nach dem Entwurf die Entscheidungshoheit beim 
Schulträger. Die Leitungskompetenz hat die Schulleitung, selbst wenn Träger der Jugendhilfe 
im Rahmen von Kooperationsverträgen umfangreich tätig werden. Hier ist Regelungsbedarf, 
um die Eigenständigkeit der außerschulischen Träger hinreichend zu berücksichtigen.  

 
9. Bei allem Verständnis für die schwierige Situation des Landes sehen die evangelischen Kir-

chen erhebliche Probleme in dem im Erlassentwurf skizzierten Finanzierungskonzept.   
 

                                                 
1 Ist im endgültigen Erlass so vorgesehen. Red. 
2 Diese Frage lässt der endgültige Erlass offen. Red. 
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9.1  Die evangelischen Kirchen halten es für falsch, wenn sich das Land aus der Vollfinanzierung 
der schulischen Angebote zurückzieht. Gleichzeitig entsteht der Eindruck, dass die angestreb-
ten qualitativen Verbesserungen entweder gar nicht  oder nur durch Rückgriff auf die selb-
ständig agierenden subsidiären Träger erreicht werden sollen. 

 
9.2 Sofern die evangelischen Kirchen als Kooperationspartner Maßnahmen im Rahmen der offe-

nen Ganztagsschule durchführen, sehen sie erhebliche finanzielle Risiken auf sich zukom-
men: 

 

- die Zuschüsse des Landes und die Elternbeiträge decken die Gesamtkosten nicht ab; 

- die pro-Kind-Finanzierung belässt die Risiken einseitig bei den Anstellungs-trägern; 
- es wird selbstverständlich vorausgesetzt, dass die Trägeranteile in die Finanzierung einge-

hen. 

- Regelungen für Angebote an schulfreien Tagen und Ferienzeiten fehlen. 
-  

9.3 Der quantitative Ausbau von Plätzen zur Tagesbetreuung wird durch die Überführung der bis-
herigen Angebote in die offene Ganztagsschule mit einem Abbau von pädagogischen Standards 
verbunden.  

 
9.4 Das Verhältnis von Elternbeiträgen und öffentlicher Förderung ist unangemessen. Außerdem 

muss sichergestellt werden, dass Kinder aus Familien mit geringem Einkommen teilnehmen 
können, um nicht erneut soziale Benachteiligung der Kinder durch Bildungsbenachteiligung zu 
verstärken. Die ursprüngliche Absicht bei der Einführung der Ganztagsschule wäre in ihr Ge-
genteil verkehrt. 

 
9.5 Die evangelischen Kirchen begrüßen, dass „bestehende Horte und Schulkindergärten nach den 

Vorgaben des GTK weitergefördert werden, wenn sie nicht in eine offene Ganztagsschule im 
Primarbereich integriert werden “ (5.2). 
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arbeitshilfen für die jugendarbeit 
 
Weiterhin lieferbar: 
 
Konzeption mit Konzept. Kinder- und Jugendarbeit bei der Konzeptionserstellung in Gemeinden. 
 
PISA 2000 – Welche Bildung brauchen Kinder und Jugendliche? 
 
Jugend 2000: „Was glauben sie eigentlich“ – Eine Analyse der  13. Shell-Jugendstudie unter den 
Aspekten Jugend und Religion, Kirche, Konfirmation.  
 
Wie isset? – Die Jugendausschüsse in der Evangelischen Kirche im Rheinland. Ergebnisse einer 
Gemeindebefragung. 
  
Viel Spaß im Jugendausschuss – Ganz praktische Anregungen für einen neu konstituierten 
Jugendausschuss.  
  
Jugendausschüsse und Beteiligung Jugendlicher – Tipps zur  Umsetzung der Klartextbeschlüsse 
zur Partizipation Jugendlicher. 
    
Schritte zum Dialog – Werkheft I – 30 methodische Schritte, „Klartext“ zwischen Jugendlichen 
und Erwachsenen zu reden. 
    
Der Dialog – Werkheft II – Jugend im Licht der Shell-Studie 97 – Konsequenzen für den 
kirchlichen Klartextprozess, praktische Anregungen.  
 
Vorlagen und Beratungsergebnisse der Landessynode 1999.   
     
Der Konfirmanden-Unterricht – Ergebnisse einer Befragung ehemaliger Konfirmanden. 
      
Internationale und ökumenische Begegnungen – Geschichten, Ideen, Erfahrungen  und 
Hinweise zur Planung, Vorbereitung und Durchführung von internationalen /  
ökumenischen Begegnungen.  
    
Jassou COLONIA – Dokumentation über eine deutsch-griechische Radiobegegnung.  
  
Wir hatten noch gar nicht angefangen zu leben – Dokumentation einer Veranstaltungsreihe zu 
Kinder- und Jugendkonzentrationslagern sowie begleitendenden  Veranstaltungen zu Eugenik 
und Gentechnik.  
    
Auschwitz – Kein Gras drüberwachsen lassen! – Tagebuch einer generations-übergreifenden 
Gedenkstättenfahrt nach Auschwitz.  
    
Gleicher Lebensraum – unterschiedliche Prägung – Dokumentation einer Seminarreihe  
Für Jugendliche  griechischer, deutscher und kurdischer Herkunft.   
 
Alle ajas sind kostenfrei (gegen Erstattung der Portogebühren) zu beziehen beim Amt für Jugendarbeit 
der Evangelischen Kirche im Rheinland:  
Tel. 0211/3610-392; E-Mail: baumgartner@afj-ekir.de.  

mailto:baumgartner@afj-ekir.de
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